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-- cZur gefälligen Beachtung! _—

Mit Nummer 78 schließt das dritte Quartal des fiinfund-

zwanzigsten Jahrganges? unserer Zeitung.

Die geehrten Abonnenten, welche den » Landivirth« durch die
Yiost beziehen, bitten mir, ihre Bestellungen auf das

IV. Quartal 1889
baldiglt der betreffenden Post-Anstalt iufgebeu zu wollen, damit
in der Zuscndnng reine Unterbrechung eintrete. Bei verspätetcr
Aufgabe des Post-Abouncments ist eine Bestellgebühr von 10 Pf.

zu entrichten, wenn die Nachliefcrung aller im Quartale bereits er-

schienenen Nummern verlangt wird.
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Frische Biertreber."«i)
Jn der Praxis wird die leichte Berderblichkeit der frischen

Biertreber häufig nicht genug berücksichtigt und trägt wohl nur diese
Nachlässigkeit die Schuld daran, daß dieselben als Futtermittel —
besonders für Milchvieh —- in neuerer Zeit in Mißcredit gekommen
sind. Man hat die Beobachtung zu machen geglaubt, daß bei
Versütterung größerer Massen an Milchkühe häufig die Milcherträge
in quantitativer Hinsicht nicht so gewesen, wie man es zu erwarten
berechtigt war; aber auch eine ‚ Verschlechterung der Milchqualität
machte sich oft stark bemerkbar. Wenn für die Conservirung frischer
Treber nichts gethan wird, so nimmt der Essigsäuregehalt in wenig
Tagen, ja in der heißen Jahreszeit oft in wenigen Stunden derart
zu, daß das an und für sich so gute Futter nicht nur erheblich in
seinem Nährwerih gemindert, sondern oft geradezu dem Vieh schäd-
lich wird. Die Biertreber sollten, wenn irgend möglich, stets in
ganz frischem, d. h. warmem Zustand gefüttert werden — leider ist
diese Art ihrer Benutzung nur für Brauerei-Maftställe aussührbar.
Landwirthe, welche die Treber weit herholen oder nicht alle Tage
frisch beziehen, müssen sich anders helfen. Man kann Treber gut
erhalten, wenn man sie Von der Luft abschließt, sie in cementirten
Gruben einsäuert und auf guten Verschluß hält. Bekommt man
jedoch regelmäßig, etwa zweimal in der Woche, also einmal für
3: das andere »Ma! für 4 Tage die Treber aus der Brauerei, so
giebt es ein einfacheres Mittel, dieselben für jene kurze Zeit vor
zu starker Essigsäurebildung zu bewahren. Sobald die Führe mit
den Trebern ankommt, werden dieselben in Tonnen oder Bottiche
geschüttet und mit so viel frischem kalten Wasser begossen, daß sie
schwimmen. Dann legt man einen passenden Holzdeckel auf die
Masse, beschwert ihn mit Steinen und bewirkt dadurch, daß sämmt-
liche Treber mit dem Deckel unter eine Wasserschicht von 2——3 Zoll
sinken. Zusatz von Viehsalz zu diesem oberen Wasser ist nützlich.

ä ‘) Zugleich als Antwort auf die Frage in Nr. 71 des »Landw.«

 

Auf diese Weise kann man bei normaler Witterung Treber einige
Tage ganz gesund erhalten. Von großer Wichtigkeit ist ein pein-
liches Sauberhalten der Tonnen, denen ein zeitweiser Kalkanstrich
nichts schadet; bei Unreinlichkeit, Futterresten in Tonnen und am
Deckel erzielt man zu leicht die herrlichsten Schimmelpilzculturen.
Bekommt man feine Treber ganz regelmäßig, so ist die Fütte-
rung mit denselben eine zweckentsprechende, ist die Brauerei aber
nicht leistungsfähig und arbeitet ungleichmäßig, sodaß man in die
Nothlage versetzt wird, einmal mehr, einmal weniger Treber zu
füttern, so kann diese Fütterung zu viel Aerger führen — am
meisten im Kuhstall, wenn die Milchtafel, dieser zuverlässigste Fütte-
rungsbarometer, jeden Wechsel sorgfältig registrirt. Uns wurde durch
eine solche Unregelmäßigkeit der entsprechenden Brauerei das Füttern
mit frischen Trebern vollständig verleidet, obgleich Treber ein sehr
gutes Milchfutter sind.

Die Technik ist inzwischen so fortgeschritten, daß man vor-
trefflich haltbare getrocknete Biertreber von gleichmäßigem Nährstoff-
gehalt kaufen und mit ihrer Hilfe jeder Unregelmäßigkeit bei
der Fütterung der frischen Treber vorbeugen kann. Die getrockneten
Treber halten sich sehr lange und wenn man sie mit heißem Wasser
begießt, erzielt man eine Masse, die für die Fütterung genau den
Werth in Form und Jnhalt von frischen, gesunden, nassen Trebern
hat. Es ist demnach auch für den Kuhhalter durchaus angezeigt,
frische Treber zu kaufen, wenn er dieselben nicht zu theuer be-
zahlen muß.

Was nun den Preis anbetrifft, den man für frische Biertreber
zahlen kann, so ist derselbe ohne nähere Prüfung der Qualität,
namentlich des Wassergehaltes, schwer zu bestimmen. Einil Wolff
nimmt 1,37 Mk. Centnerpreis an, wenn die Treber 76,6 pCt.

Wasser enthalten; bei einer Trockensubstanz von 23,4 pCt. der
nassen Treber würde dieser Preis dem von 5,20 Mk. für getrock-

nete Treber von 89,4 pCt. Trockensubstanz nahekommen, ein Preis,
der den thatsächlichen Verhältnissen bei getrockneten Trebern ent-
sprechen wird, ohne für nasse Treber maßgebend zu sein. Der Wasser-
gehalt der Treber ist nicht nur bei den verschiedenen Brauarten
verschieden, sondern er kann auch bei ein und derselben Brauart

häufig wechseln, sodaß eine Bezahlung der Treber nach Gewicht ohne
jedesmalige Feststellung ihres Gehaltes eigentlich ein Unsinn ist.
Dies hat denn auch wohl im allgemeinen dazu geführt, daß für
den Verkauf von nassen Trebern das Gewicht des für das betref-
fende Sud versteuerten und eingemaischten Malzes maßgebend ist.
Jn Breslau schwankt der Preis zwischen 1,20 und 1,30 Mk. pro
Etr· Malzeinmaischung, bei abgelegenen Brauereien ist er niedriger.
Jn kleinen Städten, wo die Milchwirthschaften weniger häufig sind,
dürfte der Preis diese Höhe überhaupt nicht erreichen und 1 Mk.
das Maximum sein. Wenn wir nicht sehr irren, so haben wir vor
Jahren für die Treber aus einer ländlichen Lagerbierbrauerei 80Pf.
für den Centner Einmaischung gezahlt. Von einer Einmaischung

aus 30 Ctr. Malz wiegen z. B. die Treber auf den Wagen naß
geladen ca. 60 Cir» berechnet werden sie aber pro Ctr. Malz mit
1,3 Mk. >< 30 = 39 Mk. Treber von einfachem Bier werden in
Breslau im Durchschnitt mit 1Mk. verkauft. Die Treber von Lager-
bierbrauereien sind werthvoller als erstere, daher auch gesuchter
und theurer.

Die Ammendienstc der Mutterkartoffeln.

Jn den »Landwirthschaftlichen Bersuchsstationen« theilt Pro-
fessor Dr. Alexander Müller· unter der vorstehenden Ueberschrift
interessante Beobachtungen mit, welchem das Folgende nach der
»Magdeb. Zig.« entnommen worden ist.

Als ich im September 1887, so schreibt Professor Müller, das Glück
hatte, auf den von der Natur sehr stiefmütterlich ausgestatteten Fluren von
Lupiß bei Oebisfelde die wunderbaren Erfolge, welche Herr Schultz durch
feine virtuose Bewirthschaftung und namentlich durch konsequente Mineral-
düngung daselbst erzielt, aus eigenem Augenschein kennen zu lernen, feffelten
mich vor Allem die üppigen Kartoffelculturen und es fiel mir bei deren näherer
Besichtiglmg in hohem Grade auf, wie ftlich sich die Mutterkartoffeln — Rich-
ter’s Imperator — erhalten hatten. Troß des sehr trockenen Sommers
waren dieselben nicht im nunbeften aufammengefrhrumpft, sondern stroßten
vor Saftfiille und unterschieden sich äußerlich von den gleich roßen jungen
Knollen nur durch die Bewnrzelung und durch die stärker ver orkte dunklere
Schale. Bei dem Zerschneiden leisteten sie dem Messer fast mehr Wider-
stand als die jungen Kartoffeln etwa wie holziger Kohlrabi: im Jnnern
zeigten sie eine spaltenförmige Hohlungz das Fleisch war durchscheinender
als bei normalen Kartoffeln.

Eine 751/4 Gr. schwere Mutterkartoffel, welche am 11.September 1887
aus der Erde genommen und am Tage danach in Berlin in zwei Hälften
gerschnittcn wurde, trocknete sehr schnell an der Luft bei 18—20 Gr.
innen zwei Tagen auf 80 pEt., binnen weiteren vier Tagen auf 50 pCt., in den

nachsten 11 Tagen auf knapp 7 pCt. und nach 68tagiger Verwavhrung in
zerklemertem Zustande über Schwefelsäure im Exsiccator betrug der. ückstand nur noch 5 pCt.

 
 

 
 

Stärke konnte in der Kartoffel, weder frisch, noch gekocht, nicht nach-
gewiesen werben; der Stickstoffgehalt konnte nur sehr unbedeutend sein, da
die Trockensubstanz beim Berafcheii, was sehr leicht von Stätten ging,
ähnlich wie Filtervapier mit schwachern Geruch verbrannte.

0,535 pCt.,Der Gehalt an Rohasche betrug . . . . . . . . . .
davon in Wasser löslich (Kalium-Carbonat und Chlorid mit

wenig Sulfat, ohne nierkbare Menge Phosphat) . . . . 0,281 „
in Salzsäure löslich (Calcium- und MagnesiumsCarbonat
und Phosphat) . . . . . . . . . . . . 0,030 „

Kieselsäure und Sand . . . . . . . . . . . . . 0,024 „
Zu ganz gleichem Ergebniß führte die Untersuchung einer Mutter-

kartoffel von angeblich Early Rose, welche 1888 auf Stensjöholm im süd-
lichen Schweden, 50 Kilom. WSW. von Wexiö, auf physikalisch ähnlichem,
aber chemisch etwas besserem Boden, feldspatreichem Moranenfchth bei
feuchterer und kiihlerer Witterung vegetirt hatte und am 18. August aufge-
nommen worden war, fast genau 3 Monate nach dem Anpslanzen:
Lebeiidgewicht. . . . . . . . 46,13 Gr.,
Wafferfliichtig bei 106 Grad C. 96,30 pCt.,
Trockenfubstanz · . . . . . 3,70 „
mit organischer Substanz. . 3,20 „
mit Sand und Kieselfiåsuröel .s . . . 0,011 ·,

. incl. der o en äure
Remasche s incl. der Erdcarbonate s 0'492 "
nämlich Schwefelsäure. . ._ . . 0,009 „
Ehlor (= 0,022 pEt. Sauerstoff). 0,100 „
Kali (ohne Natron) . . . 0,228 „
Phosphat und Carbonat von Calcium und Magnesium (mit

wenig Eisen, aber viel Mangan — Phosphorfäuie und
Kalk iiberiviegend gegen Koblensäure und Magnesia. . . 0,177 „
Jn beiderlei Mutter-kartoffeln, sowohl der frühreifen Earlh Rose wie

der spätreifenden Jmperator, war sämmtliches Stärkemehl und fast alles
Protein ausgezogen und anscheinend durch Wasser ersetzt worden.

Die mineralischen Bestandtheile sind durchschnittlich auf etwa die Hälfte
vermindert worden mit Ausnahme von Chlorkaiium, welches eine starke An-
reicherung erfahren haben dürfte.

Auffällig ist, daß der im Wasser lösliche Theil der Asche fast frei von
Phosphorsäure gefunden wurde.

Die Annahme liegt nahe, daß die Mutterkartoffeln die Tochterknollen
nicht allein aus dem eigenen Vorrath ernähren, sondern denselben auch, so
lange erstere lebensfrisch sind, Nährstoffe aus dein Erdboden vermitteln, und
vielleicht beruht die Lebenskraft der in neuerer Zeit ans Samen gezogenen
Kartoffelsorten nicht zum wenigsten darauf, daß die SJJiutterfartoffeln länger
Ammendienste zu leisten vermögen und dadurch die normale Entwickelung
der Tochterknollen fördern, wobei wohl auch der in der Mutterknolle aufge-
speicherte Wasservorrath nicht ohne Bedeutung ist.

Es würde interessant sein, bei einem speciell hieran gerichteten
Vegetationsversuch zu erforschen, ob und innerhalb welcher Grenzen das ab-
solute Gewicht einer Muttertartoffel während der Begetationszeit sich ver-
ändert? nnd wie die Ernte an jungen Knollen beeinflußt wird. wenn
die Verbindung derselben mit der Mutterknolle nach voller Stengels
entwickelung gelost wird?

Wahrscheinlich ist auch der Bodenreichthum nicht gleichgültig. Nicht
weit von der erwähnten Early Rose war auf humuss und nährstoffreichem
und zugleich feuchterent Gartenland eine sehr ergiebige und der Peronospora
gut widerstehende späte blaue Kartoffel, angeblich früher aus Schleswig
eingeführt, angebaut worden; obwohl am 25. September das Blattwerk
noch grün war, so zeigten sich doch die Mutterknollen fast vollständig auf-
gezehrt, bezw. verfault.

Ueber dic Benutzung des Stoppelllees.

Es soll, wie ausdriicklich bemerkt wird, hier nicht die Rede
sein von dem iipvigen Kleewuchs auf reichem Boden, dessen oft
viele Wochen dauernde Benutzung als Herbst-Grünfutter ganz selbst-
verständlich ist. Die Herren, welche sich in der glücklichen Lage
befinden, solchen Boden zu besitzen, mögen die folgenden Zeilen
also ungelesen lassen. Für Diejenigen aber, die auf ärmeren Boden
wirthschasten, wo nur ausnahmsweise einmal, bei beständig feuchtem,
warmem Herbstwetier, wie in dem jetzigen Jahre, von einer Be-
nützung des Stoppelklees überhaupt die Rede ist, wird vielleicht ein
kleiner, vergleichender Versuch von Interesse sein, den Referent vor
einigen Jahren zu seiner eigenen Belehrung anstellte, allerdings
ohne das Resultat durch die Wage festzustellen. Das Wetter war
ebenfalls günstig gewesen und der Klee auf dem ziemlich mageren
und nur bedingt kleefähig zu trennenden Boden etwa 1X4 Meter
hoch, aber nicht sehr dicht gewachsen. Da wurde ein abgesondert
liegender langer schmaler Streifen, dessen Bodenbeschaffenheit ein
ganz gleichmäßiger ist, mittelst Pflugfurchen in drei Theile getheilt,
der eine davon mit Hammeln ein paar Mal, aber nicht allzu scharf
abgehütet, der zweite abgemäht und der dritte unberührt gelassen;
darauf wurde die fernere Entwickelung des Klees noch im Herbst
fleißig beobachtet Der abgehütete Theil trieb noch vor Eintritt
des Winters kräftig wieder aus, der abgemähte weit weniger. Auf
dem unberührt gelassenen Theil fanden sich Mäuse»ein, deren Löcher
und Gänge zwar auch auf den anderen Theilen nicht gänzlich fehl-
ten, aber doch nur in geringerer Zahl zu spüren waren. Durch den

Winter wurden die Mäuse größtentheils vernichtet. Jm Frühjahr wuchs

 

C- die vorderste. abgehütete Fläche anfänglich den beiden anderen vor-
aus; später aber änderte sich das Bild: der im Herbst unbenutzt
gelassene Theil gab den überwiegend reichsten Einschnitt und zwar
so sehr, daß dem Augenschein nach, auch der entgangene Herbstge-
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winn dadurch mehr als gedeckt war. Die abgemähte Fläche war
von Anfang an und blieb auch die schlechteste, die den geringsten
Ertrag gab. Hätten aber die Mäuse den Winter gut überdauert,
so würde das Resultat in Bezug auf den übergehaltenen Klee ver-
muthlich ein anderes geworden sein.

Die hieraus zu ziehende Lehre dürfte die sein, daß man auf
armen Boden den Klee im Herbst, wenn irgend möglich, überhaupt
unbenutzt lassen und von dieser Regel nur in sogenannten Mäuse-
jahren abweichen soll, dann aber besser thut, ihn abzuhüten —-
natürlich noch lieber mit Rinderii als mit Schafen — anstatt ihn
zu schneiden. S.

Die Ventilationsvorrichtuugen in Ställen.
I.

Die Nothwendigkeit eines gesicherten Luftwechsels in Stallun-
geri wird in neuerer Zeit mehr und mehr gewürdigt, nachdem durch
statistische Erhebungen genauere Kenntnisse derjenigen Nachtheile
gewonnen wurden, welche durch den dauernden Aufenthalt athmen-
der thierischen Geschöpfe in geschlossenen mit verdorbener Luft er-
füllten Räumen entstehen, während der dauernde Aufenthalt der
ersteren in reiner Stallluft, denselben größere Resiftenz gegen schäd-
liche Einflusse verleiht, deren Neigung zu Erkrankungen vermindert
und ihre Kräfte steigert; Erfahrungssache ist es, daß Gesundheit
und Geräumigkeit der Respirationsorgane in geradem Verhältnisse
zu der thierischen Kraft stehen. —

Die geregelte Zusuhr frischer Luft von Außen und die Absich-
rung der verbrauchten Stallluft ist demnach eine für das Gedeihen
der Thiere unerläßliche Bedingung, welche jedoch ohne übermäßige
Abkühlung der Ställe erfüllt werden muß.

Nach den Untersuchungen Pettenkofers und den Ermittelungen
Märkers finden durch die Poren der Umfassungswände, weil die
äußere kalte Ruft schwerer, als die innere von den Thieren durch
Ausstrahlung erwärmie Stallluft ist, ein natürlicher Luft-
ioechsel statt, dessen Stärke nicht von dem Kubikinhalte des Stalles,
sondern von der Größe der ventilirenden Wandfläche bedingt wird;
so hat Märker z. B. bei Backsteinwänden gefunden, daß bei einer
Temperaturdifferenz von 1 Gr. Cels. pro Quadratmeter und pro
Stunde ein Luftwechsel von 0,283 Cubikmeter, oder von 283 Ritern
ftattfänbe; bei einer Temperatur von 10 Gr. würden mithin, bei
10 Quadratmeter Wandfläche auf 2830 und bei 20 Gr. Cels.
auf 5660 Riter oder 56,6 Cbkmtr. Luftwechsel während einer Stunde
zu rechnen sein.

Die Resultate der von dem Franzosen Hudelo gemachten
Untersuchungen der Permeabilität der Mauern und ihre Bedeutung
für die Ventilation beruhen auf der direeten Messung desjenigen
Luftquantums, welches aus einein Lustgasometer unter verschiedenem
Druck durch eine Mauer von bestimmter Beschaffenheit und Dicke
gepreßt werden konnte. Nach demselben wird das Luftquantum,
welches pro Stunde und Quadratmeter durch eine ausgefugte Zie-
gelsteinmauer von 0,43 Meter Stärke geht, durch folgende Formel
ausgedrückt:

Q = 0,043 x P + 0,057 >< V—P‘
Jn derselben bedeutet Q das Luftquantum in Kubikmetern und

P den Ueberdruck der äußeren kälteren Luft gegen die innere wär-
mere, welcher durch die Höhe einer Wasserfäule in Millimtr. auszu-
drücken ist. Wenn die innere Ruft 20 Gr. Eelsius hat und die
äußere auf 0 Gr. steht, so besteht zwischen einer inneren und äuße-
ren Luftsäule von 3 Meter Höhe eine Gewichtsdifserenz von circa
270 Gramm. So groß ist der äußere kältere Luftdruck auf einen
Quadratmeter Wand-läche 3 Mtr. unter der Decke des Raumes.
Die Höhe einer Wassersäule, welche diesem das Gleichgewicht hält,
beträgt 0,27 Millim., da ein Millim. Wasserhöhe auf einen Quadrat-
Meter ein Gewicht oder einen Druck von 1000 Gr. ausübt. 270 Gr.
Druck entsprechen daher der Höhe von 0,27 Millim.

Rechnet man mit der Formel nach diesem Werthe von P, so
ergiebt sich ein stündlicher Lustwechsel von 41 Liter pro Quadratm.,
nach Märker hingegen 5660 Liter! —-

Die bewegenden Kräfte, welche bei der Ventilation gefchlossener

  

Räume in Folge der Porosität der Mauern zur Geltung kommen,
sind einestheils die Temperaturdifferenz zwischen der Atmos-
phäre und der Luft des betr. Raumes, anderntheils der Wind.

Nimmt man an, daß die Temperatur eines Raumes 40 Gr.
mehr als die der freien Luft betrage — also einen der günstigsten
Fälle, welche bei uns überhaupt vorkommen, daß ferner der betr.
Raum eine Höhe von ca. 4,7 Meter habe, so wird die Außenluft,
vermöge ihres Ueberdruckes in der Nähe des Fußbodens durch eine
dort vorhandene Oeffnung mit einer Geschwindigkeit einzudringen
streben, welche sich auf etwa 3,45 Meter in der Seeunde berechnen
läßt; bei einer Temperaturdifferenz von 20 Grad sinkt der Werth
auf ca. 2,51 Meter, bei 10 Grad auf weniger als 1,88 Meter.
Diese Zahlen gelten nur für die tiefsten Stellen der Wand, sie
nehmen mit der Höhe der letzteren stetig ab, weil der Ueberdruck
abnimmt, und an der höchsten Stelle der Mauer sucht die Innen-
luft mit einer nahezu eben so großen Geschwindigkeit nach Außen
zu entweichen.

Was ferner die andere bewegende Kraft, den Wind, betrifft,
so müßte dieser, um, wie dieses in dem frappanten Pettenkofer’schen
Experimente mit Hilfe eines einfachen Apparates geschieht, durch ein
gutes, 0,4 Meter starkes Ziegelgemäuer ein brennendes Licht aus-
blasen zu können, eine Geschwindigkeit von ca. 113 Meter in der
Seeunde haben. Winde von dieser Geschwindigkeit kommen aber

überhaupt nicht vor; die des stärksten Orkans ist höchstens halb so
groß und die durchschnittliche Geschwindigkeit, mit der sich bei uns
die Luft in einer oder der anderen Richtung bewegt, beträgt weniger
als 3,14 Meter. Setzt man den letzteren Werth ein, so ergiebt
sich unter sonst gleichen Voraussetzungen die Menge der in der
Stunde pro Quadratmeter Wand eindringenden Luft auf ca.
1,12 Cbmtr. Pettenkoser selbst nimmt an, daß eine Luftströmung
von 3,14 Meter Geschwindigkeit nach dem Passiren einer porösen
trockenen Wand von gewöhnlicher Stärke auf 0,00072 Meter er-
niäßigt sei. Ein Wohnraum mit einer großen freien Außenwand
würde demnach vermittelst der Mauerporen durch den Wind und
durch große Temperaturdifferenzen eine nicht ganz unerhebliche Luft-
erneuerung erfahren, wenn die vorausgesetzten Bedingungen sämmtlich
erfüllt wären; zieht man aber die Größe des Ventilationsbedürsnisfes
in Betracht, wie sie die Gesundheitspflege auf Grund zahlreicher
Beobachtungen ermittelt hat, so leuchtet sofort ein, daß jene Lust-
erneuerung nur unter den allergünstigsten Verhältnissen genügen
kann. So bedarf z. B. ein gesunder Mensch in seiner Wohnung
einer stündlichen Lustzufuhr von mindestens 31 Cbmtr. und müßte
daher auf den Kopf der Bevölkerung ein Raum von etwa 11,8
Quadratmeter freie Wandfläche kommen, wenn die letztere bei 3,14
Meter Geschwindigkeit der Luftströmung 2,63 (Sbmtr. Ruft pro
Quadratmeter liefert, eine Forderung, welche auch in comsortabelen
Privatwohnungen nur selten erfüllt ist. Hier ist ferner bei der
Wirkung des Windes vorausgesetzt, daß derselbe auf die betreffende
Wandfläche rechtwinklig gerichtet sei, und braucht es wohl kaum
angeführt zu werden, daß auch diese Annahme nur ausnahmsweise

zutrifft. Bei geneigter Richtung des Windes zu der von ihm ge-
troffenen Wandfläche vermindert sich sein Effect im Verhältniß des
Sinus des Neigungswinkels; weht er in entgegengesetzter Richtung
oder parallel der Wandfläche, so fällt der fragliche Vorgang ganz
aus und tritt für denselben eine Lustverdünnung ein, welche aller-
dings durch eine saugende Wirkung auf die Jnnenluft für die Er-
neuerung der letzteren nützlich werden kann: aber diese Wirkung ist
viel weniger intensiv und wird daher leicht durch die vorhandenen
Widerstände vernichtet.

Eine andere Bedingung, welche häufig nicht erfüllt ist,
ist die Trockenheit der Wand. Wird dieselbe feucht, was

nicht nur durch Regen, Aufsteigen des Grundwassers, sondern
auch durch den Niederschlag des Wasserdampfes der durch-
streichenden Luft geschehen kann, wenn die Wand verhältnißmäßig
kühl ist, so hört die Luftbewegung durch die Poren der Wand
gänzlich auf.

Vorausgefetzt wurde ferner, daß die betr. Wand ohne Kalk-
bewurf oder Mörtelputz sei, ein Fall, welcher bekanntlich durchaus   

ungewöhnlich ist. Es ist zwar nicht anzunehmen, daß die einzelnem
Mörtelarten für Ruft vollständig undurchlässig sind, unzweifelhaft
aber setzen ihre Poren derselben große und wohl in der Regel so
große Hindernisse entgegen, daß die gegebenen Bewegungsimpulse
dadurch vollkommen aufgerieben werden. Dies wird dadurch direkt.
bestätigt, daß man gelegentlich im Jnnern sehr alter Mauern chemisch
unveränderten, kaustischen Kalk gefunden hat.

Der effeetive Werth des Windes oder anderer unbeständigen
Motoren für den Zweck der Ventilation läßt sich überhaupt nicht
aus einem Mittelwerthe ableiten, welcher feine Berechtigung für die
statische Betrachtung, aber nicht gegenüber einem praktischen Be-
dürfniß hat, das constante Befriedigung fordert und keine Eompen-
sation einer temporären Minderleistung durch einen zeitweisen Ueber-
schuß zuläßt. Ueberdies nimmt mit dem Sinken der bewegenden
Kraft nicht nur die Wirkung ab, sondern sie stockt bei einer ge-
wissen Grenze gänzlich, weil die Widerstände nicht proportional ber-
Geschwindigkeit abnehmen.

Es ergiebt sich hiernach, daß zwar die Mauerporen eine mög-
liche Bahn zum Luftwechfel darstellen, daß aber im Allgemeinen die
bewegenden Kräfte zu klein nnd zu unbeständig, die Widerstände zu
groß sind, daß daher ein quantitativ genügender Effekt nur unter
besonders günstigen Bedingungen dadurch zu Stande kommen kani«,
die nur ausnahmsweise vollkommen, nirgend dauernd, meist ganz
unzureichend oder gar nicht erfüllt sind, und daß deshalb auf die

natürliche Ventilation — ganz abgesehen von den oben angeführten
enormen Differenzen zwischen den Ermittelungen Märkers und
Hudelos, für die Lusterneuerung in Ställen, praktisch überhaupt
nicht zu rechnen ist. Von der künstlichen Ventilation soll ein
zweiter Aufsatz handeln.

Die Aussiclluug der D. L.-G. in Straßburg i. E. 1890
und die sonstige Wirksamkeit derselben.

Mitgliederzahl. Saatgeschiistsstellc Neue Geschäftsstelle zur Vermitte-
lung von Fiitterkaiiteii. Terniin der Aiisstcllung zu Straßburg Gr-

treibennbauiwcrfndie. Fiilalcrtraktfabrik
Ueber den Verlauf der sitzung des Directoriunis, welche am 4. Sept.

stattgefunden hat, berichtet Stück 12 der Mittheilungen Folgendes:
Der Mitgliederbestand stellt sich folgendermaßen: Blstaudam 1. August

_1889 5018 Mitglieder, Eintritte im August 1(8, Austritte 1, Todesfälle 4,
irrthünilich gemeldet 3, Bestand am 1. Septbr. 1889 5118 Mitglieder.
Jiu Juli und August sind 4 Nummern der ,,Mittheilungen« erschienen.
Der Herbsturnsatz der Saatgeschäftsstelle beziffert sich auf 370 000 Kilo im
Werthe» von 90 000 Mk. Jnfolge der zahlreichen Wünsche aus dem Kreise
der Mitglieder wird beschlossen, eine Geschäftsstelle zur Vermittelung von
Futterkäusen und Berkäufeii nach dem Muster der Saatgeschästsstelle vom
1. November d.·J. ab in Betrieb zu setzen. Die Grundregel der Futter-
geschiiftsstelle wird festgestellt. Eine bezügliche Vorlage ist dem Gesammt-
ausschuß zu unterbreiten. Die §§ 35—42 der Geschäftsordnung der D·
L.-G. vom 23. Februar 1888 sind zu streichen und durch eine andere
Vorlage zu ersetzen. Die Ueberschüsse aus der Magdeburger Ansstellung
stellen sich bei der Abrechnung ganz erheblich niedriger als bei der ersten
Schätzung-

Die Straßburger Ausstellung soll vom 5, bis 9. Juni n. J.
anberaumt und für 1200 Rinder, 400 Schafe und 200 Schweine
eingerichtet werden.

Die Arbeiten an der Ausstellnngsordnung sind so zu fördern, daß
womöglich ein Entwurf dein Gesammtausfchuß, der vom Präsidenten auf
den 16. October einziiberufen ist, vorgelegt werden kann. Die Februar-
Versaninilungen sollen vorn 17. tis 20. Februar n. J. — und zwar die
Gesammtausschußsitzung am 19. und die Hanptversammlung am 20. statt--
sindensz Für die GetreideanbausVersuche wird der Ersatz der Frachtkosten
für diejenigen Versuchsansteller bewilligt, welche Berichte einsenden, in der-
Voraussetzung, daß aus der Untersuchung der gewonnenen Saaten der
Kasse der T. L.-G. Auslagen nicht erwachsen. Jn der Stadt Görlitz ist
Aussicht vorhanden, eine Fäkalextraktfabrik zu errichten. Das Directorium
steht diesem Unternehmen sympathisch gegenüber und hofft, daß die An-
lage iii Ausführung gebracht werbe. sieht aber von einem Antrage an den
Magistrat zu Görlitz ab.
 

Vom Genossciischastsltage zu Königsberg.

Eine wahre Häufung von genossenschaftlicher Arbeit fand vom 25. bis-
29. August in Königsberg statt. Der allgemeine Verband deutscher Wirth-
schafts- und Erwerbegenossenschaften, von SchulzeiDelitzsch begründet, wel-
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Reiseskizzeu.

Der Vergleich zwischen deutscher und englischer Thierzucht wurde
in diesem Jahre allen denen verhältnißmäßig leicht gemacht, die
unmittelbar nach dem Besuche der Ausstellung der Deutschen Land-
wirthfchafts- Gesellschaft sich nach Windsor zu der Ausstellung der
Englischen Landwirthschafts- Gesellschaft begeben haben, und wenn
dieser Vergleich von so scharfen Augen gemacht wird, wie sie der
Verfasser der »Reiseskizzen« besitzt, so beansprucht derselbe die volle
Beachtung aller deutschen Thierzüchter. Daß die Skizzen, welche
Herr Stoeckel, der bekannte Generalsecretär des landwirthschaftlichen
Centralvereins für Litthauen und Masuren, in England, der Wiege
unserer Pferdezucht, gesammelt, einen ausgesprochenen hippologischen
Charakter haben, ist bei einem Bewohner Ostpreußens sehr natür-
lich, um so natürlicher, als die Reise nach England ganz besonders
mit dem Zweck verknüpft war, das englische Halbblutpferd zu studiren
und die dort gefchöpften Ansichten und Erfahrungen dem Stutbuch
für edles Halbblut in Ostpreußen dienstbar zu machen. Aber nicht
allein der Pferdezüchter wird mit hohem Jnteresse die kleine Schrift-f)
lesen, sondern auch der Rindviehzüchter, denn die englischen Vieh-
raeen finden die gebührende Beachtung; und damit selbst der nicht-
züchtende Leser zu seinem vollen Recht kommt, hat der Verfasser uns
nebenbei eine Reihe kleiner Bilder aus dem englischen Ausstellungs-
und Straßenleben gegeben, bie feine »Skizzen« zu einer sehr an-
regenden Rectüre machen. Wir hoffen dadurch, daß wir einiges
davon herausgreifen, den Wunsch in unseren Lesern zu erregen, auch
das Ganze kennen zu lernen.

»Die Rennen in Newmarket fielen, fchreibt Stoeckel, in eine
Zeit, die mir den Besuch derselben unmöglich machten, hätte ich
nicht mein Hauptziel, die Orientirung in der Halbblutzucht des
Landes, aufgeben wollen und so mußte ich mich mit einem Renntag in
Kempton Park, in der Nähe Londons, begnügen. Man kann wohl
sagen- daß man erst durch den Besuch eines Rennens die Art und
Weise der Engländer, sich bei Bolksfesten, denn dies sind die Rennen
in der besten Bedeutung des Wortes, zu zeigen, kennen lernt.

h Keinan Park ist, wenn auch kein bedeutender, so doch ein
retzendet mennvlae. Rund von Wald umgeben, der ganze großejsReifeskizzen von C. M. Stoeckel. Berlin. aul ar _
1889. Preis 1,50 Mk. IP P er;

 

 

Plan schöne Wiesenfläche, bot sich dem Auge eine buntbelebtes,
schönes Bild. Die Einrichtungen reichen allerdings bei weitem nicht
an diejenigen in Hoppegarten, auch nicht an die in Charlottenburg
hinan, ebenso wenig wie dies bei den Rennplätzen in York und
Newmarket, die ich, wenn auch nicht an Renntagen gesehen, der Fall
ist. Neben dem Sattelplatz, der nur den Inhabern des I. Platzes
zugänglich ist, befinden sich die Logen für die Königliche Familie
und der I. Platz, bestehend aus Tribünen und mit Stühlen be-
setztem Vorraum, dann folgt die besondere Tribüne für die Presse
und dann die übrigen Plätze. Dem I. Platz vis-ä-vis befindet sich
der Platz für die Richter. Die Bahn selbst und der ganze innere
Raum der Bahn, auf dem die Wagen halten, sind zwischen den
einzelnen Rennen für Jedermann zugänglich. Vor jedem Rennen
wird die Bahn geräumt, der Jnnenraum nicht; hier kann Jeder
nach Belieben weilen.

Das Leben und Treiben läßt sich nur sehr ungenügend be-
schreiben. Die Eisenbahn landet Tausende von Zuschauern, Fuhr-
werke aller Art, von dem Coach bis zum Hansom, füllen nach und
nach die Jnnenseite und auf der Bahn selbst machen sich Buchmacher
breit, die ihr Geschäft ähnlich betreiben, wie die Verkäufer auf
unseren Jahrmärkten. Auf dem ausgebreiteten Ueberzieher zählte
einer dieser Redekünstler circa 30 Goldstücke zum Beweis seiner
Zahlungsfähigkeit auf und bot mit Stentorstimme seine Sätze aus.
Die wirklichen Buchmacher, die auf allen Plätzen arbeiten, betreiben
ihr Geschäft mit ernster Würde und wenigen Worten. Von den
großen Wetten bekommt man selbstredend nichts zu sehen, das ist
eine Welt für sich.

Die Pferde der auf der Jnnenseite haltenden Fuhrwerke wer-
den ausgespannt, theils sortgebracht, theils läßt man sie weiden, die
Jnsassen halten aus den Wagen, Fußgänger aus dem Rasen lagernd
ihre Mahlzeiten, keiner stört den andern, von irgend welcher Bevor-
zugung u. d. m. ist außerhalb der Plätze keine Rede und allgemein
herrschen nur Freude und Frohsinn. Dies ganze Leben und Treiben
hat für den Fremden etwas ungemein Fesselndes, und glaubt man
sich mit einem Male in ein anderes Land versetzt, denn dieses frohe
Behagen von Groß und Klein, Arm und Reich hat man den so
ernst und steif scheinenden Engländern nicht zugetraut. Jn diesen
seit Jahrhunderten zu Volksfesten gestalteten Rennen liegt neben
dem Reichthum des Landes auch die Erklärung für die Blüthe der
Vollblutzucht und für viele typische Erscheinungen in der Thierzucht
und Landwirthschaft. Jm Allgemeinen ist der Engländer ein sehr
großer Thierfreundz man findet nirgend so viele und oft sehr gute  

Thier- und Jagdbilder als in den öffentlichen Räumen und Privat--
häusern Englands. Rennen und Jagdreiten sind uralte nationale
Sportzweige, für die ein Jeder im Lande Jnteresse hat. Die
Namen der Sieger der klassischen Rennen kennt jedes Kind. Das
Wesen des Trainings ist allgemein bekannt und auf viele andere
Gebiete sinngemäß angewendet. Das Verständniß für Bemessung
der Leistungen auf allen Gebieten des Pserdegebrauches hat sich
von hier aus gebildet und verbreitet, und nicht minder hat die all-
gemeine Bekanntschaft mit der Technik des Sports, namentlich in.
Bezug auf den Einfluß der Gewichte und die Abmessung derselben
bei Handicaps, den Sinn für Gewichtsminima bei Fuhrwerken
aller Art, Beschirrung u. dergl. m. geschärst und die heutigen ratio-
nellen Zustände auf dem ganzen großen Gebiete der Pferdepflege,
-Haltung und -Nutzung geschaffen.

Die Vollblutzucht ist die Mutter der rationellen Thierzucht,
weil sie der erste Zweig derselben war, in dem etwas geleistet wurde,
der ein bestimmtes Ziel verfolgte, und der zuerst Abstammung und
Leistung registrirte und so den Grund zu dem legte, was man heute
rationelle Zucht nennt. Es giebt keinen Zweig der Thierzucht, der
wie die Vollblutzucht den Ursprung einzelner Familien durch fast
zwei Jahrhunderte nachweisen kann, und der für die Leistungs-
prüfungen genau 180 Jahre zurückreichende vollständige Nachweise
besitzt. Diese einfachen und klaren Thatsachen werden so oft über-
sehen, dein Beobachter in England treten dieselben täglich ganz be--
sonders scharf vor Augen. . . .«

Nachdem der Verfasser einige Bemerkungen über die Einrichtung
von Stutbüchern für Halbblut in England gemacht und den Vor-
theil hervorgehoben hat, den die gleichen Bestrebungen in Ostpreußen
und Hannover durch die Mitarbeiterschaft der Centralvereine haben,
fährt er fort:

»Wohl jedem Besucher Londons und Englands wird nament-
lich in London bei dem Riesenverkehr von Fuhrwerken aller Art,
den man doch bei uns auch nicht annähernd kennt, die gute Be-
spannung aller Fuhrwerke und das gute Fahren auffallen. Jch
kann die Haltung der Pferde nnd die wirklich durchweg schöne Art
zu fahren, wie sie in England gang und gebe ist, mit nichts ähn-
lichem vergleichen, weil man in anderen Ländern nichts derartiges
sieht. Die Riesenstadt London muß alljährlich ein ungeheures Pferde-
material verbrauchen. Die aufsälligste Art von Fuhrwerken für den
Fremden sind die Hansoms, die unsere Droschken ersetzen. Die Han-
soms sind zweisitzige Wagen mit festem Halbverdeck auf 2 fehr hohen
Rädern, der Kutscher sitzt hinten auf sehr hohem Sitz und fährt so



cher seine Jahresversammlungen nun fchori seit 30 Jahren abwechselnd in
Sl orb- und Süddeutschland veranstaltet, hatte zum ersten Male den äußer-
sten Nordosten unseres Vaterlandes für feine Arbeiten ausersehen und wa-
ren dazu gegen 400 Genossenschafter aus allen Theilen Deutschlands zu-
fammengeströmt. Den gleichen Termin hatte der Unterverband für Ost-
nnb Westpreußen unD Der Verband landw. Genossenschaften für dieselben
Provinzen gewählt in der richtigen Voraussicht, daß der Verkehr mit so
vielen, das gleiche Ziel anstrebenden Männern eine Fülle von Anregung
nnd Belehrung bieten werde. Die beiden ersten Tage waren für die Ver-
handlungen der Provinzialverbände, die drei letzten für die des allgemeirren
LTereinstages bestimmt. Zunächst theilen wir Einiges über den landtvirlhs
fchaftlichen Verband mit. Der Verbandsdireetor, Generalsecretair Stöckel-
Jnfterburg eröffnete die zahlreiche Versammlung und erstattete den Jahres-
bericht. Demnach Iäblt der Verband jetzt 20 51Holrereiaenoffenfdraftem
S) lanbw. Eonsumvereine, eine Butterproductiogenoffenschaft, eine Butter-
Vekfandgenossetlschaft, eine Spiritusverkaufsgenoffenschaft. Außerdem existi-
reri in beiden Provinzen noch 40 und einige Molkereigenofferischafteri und
etwa zehn Dahrlehriskassen nach Raiffeisen. Es wäre erwiinfcht,»wenn die-
selben ebenfalls dem Verbande beitreten. Die erste dieser Genossenschaf.en,
die landwirthschaftliche Magazirigenossenschaft zu Königsberg ist 1871 be-
grünbet. Dem hier gegebenen Beispiele folgend, breiteten sich die land-
wirthfch Genossenschaften im westlichen Deutschland in»viel höherem Grade
aus. Zunächst wurden Mitte der siebziger Jahre im Großherzogthum
Hessen landw. Confumvereine gegründet- Denselben folgten Creditvereine,
weil die ersteren die Waare nur gegen Baarzahlung verabfolgten und letz-
terer für stets bereite Mittel zu sorgen hatten. Diese Bewegung setzte sich
dann fort nach Baden, Bayern, Oldenburg, Schlcswig-Holstein 2c. Anfangs
der achtziger Jahre wurde der Gedanke laut, diese Arbeit aufqmmenaufaffem
nnb 1883 wurbe die ,,Vereinigung deutscher landwirthschaftlicher Genossen-
nossenschastea« gegründet, welcher heut 1017 Genossenschaften mit 71617
Mitglieder angehören. Jm ganzen bestehen in Deutschland» soweit _bie
Kenntniß des Präsidenten der ,,Vereinigung« reicht» l. landwirthschaftliche
Creditgenosfenschaften 1162, Il. landwirthschaftliche onrfumvererna in Ost-
und Westpreußen 14, Brandenburg 0, Pommern 1, Sachseng Posen 0,
Schlesien 4, Haiinover 28. Schleswig-Holstein 43, Hessen Najfau 224 West-
falen 1 Rheinland 39, zusammen in Preußen 154; in Bayern 84. Sachsen
16, Württemberg 7, Baden 287, Hefserr 134, Oldentburg 42, Reichelande 1,
zusammen 571, im Ganzen 725. lll. Molkereigenosjenschaften: in Ost- und
Westpreußen 45, Brandenburg 9, Pomnrerri 3, Sachsen «134 Posen16,
Schlesien 20, Schleswig-Holstein 288, Hannover 84, HelleU-N(1sIAU 9, West-
saleri 11, Rheinland 8, zusan men in Preußen 506, in Bayern 3, Sachsen 4,
Württeniberg 10, Baden s-, Hefsen 11, Mecklenburg 25, den sächsischen
Herzogthümer 3, Oldenburg 32, Braunschweig 4, Anhalt 2, den Schwarz-
burg’fchen Fiirftenthünier 1, Gebiet der Hansaftädte 6. die Reichslande 1,
zusammen 107, im Ganzen 613. 1V. Sonstige landw. Genossenschaften:
Genossenschaften zur fBerarbeitung nnb Verwerthung von Obst- und son-
stigen Erzeugnissen des Feld- und Garteirbaues 8, Winzergenossenschasten 4,
Genoffenfchaftsfchlächtereien 9, Viehverwerthungsgenofjenoffenschaften» 3
Zuchtviehgenoffenschafteir 10, Spiritussüliagazingeriofsenschafteii 4, Geniffens
straften zur Verwerthung menschlicher Auswuifsftosfe 4, zusammen 42, im
Ganzen 2542 Genossenschaften- Diese Zahl der bekannt gewordenen Ge-
nossenschaften bleibt hinter den thatsächlich bestehenden wahrscheinlich weit
zurück, denn wir sind von einer genauen Statistik noch weit entfernt. So
lesteheri in Ost- und Westpreußen nicht 45, sondern mehr als 60 Molkereis
Genossenschaften, und ähnlich wird es in anderen Gegenden sein. Hieraus
geht hervor, daß das landw. Genossenschaftswesen einen außerordentlichen
Aufschwung genommen hat und wir finden darin die Mahnung an die
deutschen Landwirthe, welche sich dieser Bewegung bisher ferngehalten haben,
ebenfalls zur That zu schreiten und die Vortheile, welche an anderen Orten
erreicht sind, ebenfalls zu erstreben. Wenn die Zahl samnitlicher Genossen-
schaften sich verdoppelt, wenn alle nach gemeinsamen Plane vorgehen, dann
können sie viribus unitis eine Macht werden, welche den vielfachen Klagen
über die Noth der Landwirthschaft wenigstens zum Theil abhelfen kann.
Das Streben der Genossenschaften geht dahin, in freier Eoncurrenz die
wirthfchaftliche Bahn zu ebnen, den Einkauf der Wirthschaftsbedürfnisfe
billiger zu machen. Die Verwerthung der Producte zn erhöhen, einen soli-
deren Personaleredit zu sichern. Als Vertreter der Anivaltschaft des deut-
schen Genossenschaftsverbarides war. da der Anwalt selbst bei dem anderen
Provinzialverbande thätig war, sein erster Secretair, Dr. Crüger, erschienen,
und derselbe eröffnete die Verlaridlungen mit einem Referat über das neue
Genossenschaftsgesetz. Wir ha en vor wenigen Monaten im »Landwirth«
ausführlich über das Gesetz berichtet und dürfen uns deshalb Darauf be-
schränken, aus jenem Referat die Hauptpunkte hervorzuheben.

Die praktisch wichtigste Frage bezieht sich auf die Haftpflicht. Wie be-
kannt, mußte bisher jeder Genosserifchafter für alle Verpflichtungen der Ge-
sellschaft mit feinem ganzen Verniögen haften, eine Einrichtung, welche
viele von der Betheilung zurückschreckte. Wenn auch unserer, schon in Sir.
40 des »Landwirth« ausgesprochenen Ansicht nach die Solidarhaft bei rich-
tiger Geschäftsführung keine Gefahr bietet, so ist doch mit der Thatfache
zu rechnen. daß solche Gefahr von vielen gefürchtet wird, deshalb begrüßte
Redner die Einführung der beschränkten Haftpflicht mit Geiiugthuung und
glaubt, dieselbe allen landwiithfchafllichen Genossenschaften ganz besonders
den Eonsumvereinen empfehlen zu Dürfen. Jn der auf diesen
Vortrag folgenden lebhaften Diseussiori wird diese Ansicht von
vielen Seiten bestritten, und folgende Gründe dagegen angeführt.
Eine der wichtigsten Wirkungen der unbeschränkten Solidarhaft ist die
Sicherung eines Eredits, welcher bisher allen berechtigten Ansprüchen
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genügt hat. Auf diesem Credit beruht die Lebensfähigkeit der Genossen-
schaft. Dieselbe kann erschüttert werden durch Aufgabe der unbeschränkten
Haftpflicht. Bei letzterer genügt es für den Creditgeber, wenn er Kenntni
nimmt von der Persönlichkeit der Genossenschafter; sobald einige derselben
in guten Verhältnissen leben, fühlt er sich gesichert. Bei der unbeschränkten
Haftpflicht wird er sich genöthigt sehen, die Verhältnisse jedes einzelnen
Genossenschafters zu siudiren und sieht seine Forderung bedroht, sobald einer
oder der andere ihm für die betreffende Summe nicht gut erscheint. Es
giebt auch gar kein Mittel, im ersten Anfange festzustellen. ob jeder Ge-
nossenschafter für die erforderliche Summe 2000 oder 3000 Mk. oder mehr
wirklich haftsähig ist. Sollte dies aber thatsächlich der Fall sein, so kann
das Verhaltniß nach einige Jahre mit schlechten Wirtbschaftserträgen that-
sächlich geändert sein, ier Gläubiger hält einen Genossenschafter nur für
die Hälfte der festgesetzten Haftsumme haftfähig als vorsichtiger Geschäfts-
niann wird er den gesammten Credit herabsetzen. Endlich wird jeder
Geschäftsmann, bevor er Credit giebt oder die Lieferung einer Waare über-
nimmt, deren Bezahlung zwar bald, aber nidt unmittelbar an dem Liefe-
rungstage erfolgen soll, sich erst dadurch sichern müssen, daß er feststellt, in
wie weit die Haftsumme schon durch andere Geschäfte in Anspruch genom-
men ist. Hierzu würde nöthig sein, die Geschäftsbücher einzusehen und
diese wird keine Genossenschaft vorlegen. Kurz, jede Genossenschaft, welche
Credit braucht, wird b-.i der unbeschränkten Haftpflicht bleiben müssen.
Credit aber braucht jete Genossenschaft. oder kann doch in die Lage kom-
men, ihn zu brauchen, muß ihn deshalb sichern. Auch Molkereigenofsens
schaften, welche das Anlagekapital ganz aus eigenen Mittel aufbringen
können in diese Lage kommen. Wenn die Butterpreise einmal im Sommer
niedrig werden, sodaß der Verkauf ein schlechtes Geschäft wäre, muß man
die Butter einige Monate lagern, bis die Preise sich gehoben haben. Das
Buttergeld bleibt aus; um die Milch zu bezahlen, muß man Geld auf-
nehmen. Jn noch viel höherem Grade ist das Creditbedürfniß bei den
Consumvereinen vorhanden. Mit vorstehendeni Grund war die Versamm-
lung einverstanden und nahm einstimmig folgende Resolution an: »Der
Berbandstag hält die unbeschränkte Haftpflicht für landwirthschaftliche Ge-
nossenschaften aller Art in Ost- und Westpreußen für allein zu empfeh-
lende.« Dr. Crueger erklärte hierauf, wenn die Landwirthe selbst das Be-
dürfniß nach beschränkter Haftpflicht nicht empfänden, so sehe er sich keines-
wegs befugt, dieselbe zu empfehlen.

Aus Schlefien.
Landwirthfchaftlicher Centralvcrein für Schlesien.

Bekanntmachung, betreffend Pränriirung von Hufbefchlagsfchmieden.

Um zur mehreren Anwendung und Verbreitung eines rationellen
Hufbeschlages unD entsprechender Huspflege nach englischem, resp.
Gras Einsiedel’schem System, wie solches auf hiesiger Lehrfchmiede
seit 1867 gelehrt und zur Ausführung gebracht wird, eine weitere
Anregung zu geben, haben wir beschlossen, auch in diesem Jahre
eine öffentliche (soweit dies der Raum zuläßt) Coneurrenzprüfung
von früheren Zöglingen der Lehrschmiede unter Aussetzung von Geld-
prämien in Höhe von zusammen 240 Mk. am 12. October cr.,
von 9 Uhr früh ab, in der Lehrschmiede selbst, Höfchenstraße
Nr. 26/28, abhalten zu lassen.

Angenommen werden überhaupt nur 12 (Soncurrenten, und
zwar nach der Reihe der Anmeldung.

Zugelassen werden nur solche Schmiede, welche auf der hiesigen
Lehrschmiede eine Prüfung bestanden haben und irr der Provinz
Schlesien beschäftigt sind.

Die Aufgabe der zu Prüfenden wird bestehen-
a) in Anfertigung zweier Eisen nach Angabe der Commifsionz
b) in der Zurichtung des Huses mit dein arabischen und eng-

lischeni Hufmesser;
c) im Aufpassen und Aufschlägen der gefertigten Eisen auf Die

betreffenden Hufe, und
d) in einem mündlichen Examen über die Beschaffenheit des

Hufes, dessen Thätigkeit in feinen einzelnen Theilen, über
die verschiedenen sehlerhasten Stellungen der Gliedmaßen
und ihren Einfluß auf die Hufe und den Beschlag, über
den zweckmäßigen Beschlag bei gewissen Hufkrankheiten unD
über die Beschaffenheit eines guten Hufbeschlages überhaupt.

Die Zuerkennung der Preise bestimmt nach freiem Ermessen
die Preisrichter-Commisfion; dieselbe besteht aus den Herren:
1. Königl. Major und Adjutant beim GeiieralsCommando des
VI. Armee-Corps, Freiherr von Langermann und Erleneamp,
2. Königl. Departements-Thierarzt, Veterinär-Assessor Dr. Ulrich;
3. Königl. Corps-Roßarzt Strauch; 4. Gutsbesitzer Scheibe, 5. Lehr-
schmiedemeister A- Schinidt.

Die Auszahlung, resp. Aushändigung der Prämien erfolgt so-
fort; Die Diplome folgen nach.
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Anmeldungen sind schriftlich und pestfrei unter genauer An-
gabe von Namen, Ort und Poststation spätestens bis 1. Oc-
tober er. an Herrn Landes-Oekonomierath Korn zu Breslai-,
Matthiasplatz Nr. 6, zu richten.

Breslau, den 14. September 1889.

Der Vorstand des laiidwirthfchaftltchen Centralveretns für Schleitern
Graf Pückler.

— 

Magen und ‚antworten.
(Weitete Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreife stets erwünscht. Die Einfendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensiiennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnerit des »Landwirth« ist.

Arionhme Einfendungen sinden keine Berücksichtigung.)
Antworten.

Entfernung voll Oclanftrich. (Nr. 72.) Vielleicht führt Anwendung
von Nationlauge (eine Auflösung von käuflicheni Aetznatrori in nicht zu
viel Wassers zum gewünschten Ziele. Nach Beseitigung des Oelanftrichs,
falls dies Mittel helfen sollte, müßte aber die ganze Außenfläche zuvor
gut abgeivaschen werden, ehe die Kalkauflage erfolgt. S.

Kainit zum Schutz gegen Einbringen des Frostes. (Nr. 74.) Um
Erdboden vor dem Gefrieren zu schützen, ist es nicht nöthig,Kainit zu ver-
wenden, sondern es genügt das viel billigere Abraumsalz der Staßfurter
Salzbergwerke. Das Salz wird bei eintretendern Frostwetter ausgestreut
und zwar in einer Stärke von 10 Ctr. pro Morgen. Diese Menge wird
ungefähr erreicht, wenn der Säemann mit der vollen Hand dieselbe Fläche
zweimal bestreut. Mit besonderer Freude habe ich obige Frage gelesen;
ich hoffe, daß dieselbe die Veranlassung zu einer neuen Verwendung der
Staßfurter Salze geben wird. Durch Versuche in der Praxis habe ich
festgestellt, daß ein Aufftrruen von 10 Ctr. Kainil pro Morgen zur Zeit
der Wachsthunisruhe eine eigerithümliche Wirkung hervorbringt. 1. Ge-
friert der Boden nicht. 2. Bleibt kein Schnee liegen. Diese Eigenschaft ist
ganz besonders werthvoll für den ganzen Pflanzenbau. Welchem Land-
wirth find nicht die verderblichen Folgen einer zu starken Schneedecke auf
den Winterfaaten bekannt ? 3. Wirkt ein Spätfrost nicht verderblich auf
Die Pflanzen. Diese Eigenschaft werden die Herren zu beurtheileri ver-
stehen, welche die Jahre 1866 und 18d0 erlebt haben. 4. Kann der Boden
fammtliche Niederschläge aufnehmen. Der unangenehme Fall kann nicht
mehr vorkommen, daß der Acker erst einfriert, sich dann einestarke Schnee-
decke einfinden und Darauf, wenn im Frühjahr plötzliches Aufthanen ein-
tritt, die Ackerkrume nicht schnell genug aufthuueri kann, weshalb die
größte Menge der Feiichtigkeit abfließt und der Boden nach einem so
schneereichen Winter trockener als im Herbst ist. Es wäre wünschens-
werth, wenn recht viele Landwirthe das Verfahren auf ihren Feldern
versuchsweise anwendeten· lDies Salz wird sich doch wohl nur unter be-
sonderen Umständen, namentlich mit Rücksicht auf die Kältegrade, in der
beschriebenen Weise wirksam erweisen. — Red.)

H. G. H.
Bicrtrebcr. (Nr. 71.) Um ein Urtheil über den Geldwerth der frischen

Treber zu gewinnen, muß man den Feuchtigkeitsgehalt und den Gehalt an
Nährftoffen in denselben kennen, und es würde sich daher empfehlen, eine
Probe der Treber untersuchen zu lassen. Der Geldwerth läßt sich nicht
angeben, da derselbe von dem Grade des Auslaugens und dem Wassrrs
gehalt abhängt und sehr schwankt. Es ist unthunlich, frische Treber längere
Zeit aufzubewahren. Das Beste ist, dieselben stets so frisch als möglich
wegzufüttern. Dr. B. Schulze.

tllofztaitanien als Futterniittel. (Nr. 74) Die Roßkastanien sind als
Schweinefutter sehr gut zu gebrauchen und können einen großen Theil des
Schrotfutters ersetzen. Sie werden zu - diesem Zweck gequetscht und mit
heißem Wasser aufgebrüht als Gefösf verabreicht. Sollen die Kastanien
längere Zeit aufbewahrt werden, so empfiehlt sich Trocknen derselben, noch
besser Dörren. Dr. B. Schulze.

Diitigckalk. (Nr. 74.) Der Stückkalk ist dem Staubkalk vorzuziehen,
da ersterer kräftiger die Zersetzung der Bodenbestandtheile fördert und eine
stärkere Lockerung des Bodens bewirkt. Man bedeckt die auf dem Felde
gebildeten Haufen von gut gebranntem Stückkalk mit Erde und wartet,
bis derselbe zu frinenr Pulver zerfallen ist, welches bei windstillem Wetter
gleichmäßig über den Boden vertheilt und alsbald untergepflügt wird.
Die beste Zeit für diese Anwendung ist der Herbst. Dr. B. Schulze.

Gewichtsabnahnie bei Znckcrrubeii. (Nr. 71.) Es wird kaum bisher
eine Beobachtung angestellt worden sein, wie groß die Verluste der Zucker-
rüben an Gesammtgewicht bei dreiwöchentlichem Lagern in Mieteir sind.
Sind die Mieteri gut verschlossen und hat die Erdschicht nidt Spalten
ober kleine Risse, so wird der Gewichtsverlust höchst wahrscheinlich nur ein
sehr geringer sein. Uebriges fällt für die spätere Verwerthung der Rüben
dieser geringe Verlust an Feuchtigkeit durchaus nicht in’s Gewicht, da die
Zuckerrüben, wie mehrfache Untersuchungen gezeigt haben, in Den erften
beiden Monaten des Lagerns an Zucker nicht verlieren. Es wird also aus
einer Rübenmiete nach mehreren Wochen die absolut gzleiche Menge von
Zucker herausgenommen, die Rüben sind jedoch, dem 5 erlufte an Wasser
entsprechend, an procentischem Zuckergehalt reicher geworden-

Dr. B. Schulze.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgefetzes: Heinrich Baum in Breslai«.

mit sehr langer, über das Verdeck gehender Leine. Das Jnnere
bietet Platz für 2 Personen. Ein- und Aussteigen ist nicht sehr
bequem, bei Regenwetter ist es namentlich für Damen nicht leicht,
die hohen Räder ganz zu vermeiden. Nachdem man Platz genommen,
kann man die bis zur Brust reichenden Thüren schließen und bei
Regenwetter ein Fenster herunterlassen. Das Pferd geht im Kuminet-
geschirr, das Schlüsselftück ist sattelartig gebaut. Die Gabeln stehen
sehr hoch, Tragriemen und Bauchgurt sind aus einem Stück irnd
verhindern ein Niederschlagen und Rückwärtskippen des Gefährtes
Der Kutscher steigt beim Ein- und Aus-steigen des Fahrgastes nicht
ab, er sieht von seinem hohen Sitz nur Kopf und Hals des Pferdes.
Alle diese Hansoms sind sehr gut bespannt, Geschirr unD Wagen
glänzend rein gehalten und die besten machen einen hocheleganten
Eindruck, den der Kutscher noch verstärkt, da derselbe ausnahmslos
braune Handschuhe, sehr oft hohen Chlinderhut trägt und stets eine
gut gehaltene Bogenpeitsche elegant führt. Die feine Art dieser
Kutscher und derjenigen der Omnibusse stellt dieselben sehr hoch über
ihre Collegen in anderen Hauptstädten, selbst die Wiener Kutscher
stehen hinter den Londonern sowohl in Bezug auf elegante Zügel-
sühriing als auch äußere Erscheinung zurück. Die Pferde werden
nach je sechs Stunden gewechselt und wird nur auf außer dem
Hauptverkehr liegenden Halteplätzen in Ausnahniefällen aus Futter-
beuteln gefüttert. Die Art zu fahren muß man als mustergiltig
bezeichnen. Alle Pferde stehen am Zügel. Bei der langen Seine
würde ein Pferd, welches nur vor der Peitsche geht. in dem Riesen-
gewühl gar nicht zu brauchen sein. Die Fahrordnung wird sehr
gewissenhaft beobachtet. Dieselbe basirt Darauf, daß man stets die
linke Seite der Straße hält und links ausweicht. Beim Vorfahren
darf in den belebten Straßen nicht über die Mitte der Straße
hinaus gefahren werben. Die englischen Schutzleute haben es trotz
des Riesenverkehrs leichter als ihre Collegen in Deutschland, denn
es wird ihren Anordnungen und Winken unbedingt Folge geleistet,
und haben sie in Folge dessen wohl weniger zu notiren, als ihre
Collegen auf Dem Festland. Berittene Schutzleute sind überhaupt
nicht aufgestellt. Londons Verkehr an Fuhrwerken aller Art ist
auch verhältnißmäßig viel stärker als der anderer Hauptstädte, weil
sich derselbe in bestimmten Brennpunkten der Stadt eoncentrirt und
so ist er in der City in der Zeit von Vormittags 10 bis Nach-
mittags 3 Uhr auch Derart, daß so viel Fuhrwerke in den Straßen
zusammen kommen, als die betreffende Straße überhaupt zu fassen
im Stande ist. An jedem Kreuzungspunkte stehen Sliolicemen. So-
bald Fußgänger die Straße kreuzen wollen, hebt der Policeman die  

Hand auf, und unweigerlich hält jedes Fuhrwerk, welches noch vor
dieser Linie ist. Die Fußgänger gehen dann hinüber, über die
zweite Straßenhälfte werden sie ebenso geleitet unD so kann man

feigen, daß gerade in dem stärksten Verkehr die Sicherheit für die
Fußgänger die größte ist. Die unbedingte Refpeetirung aller An-
ordnungen der Polieemen kann man bei jeder Gelegenheit wahr-
nehmen. Jeder Wagen fährt in diesem Gewühl dicht auf, und ich
habe keine Collisionen gesehen. Bei alledem benutzen noch alle

Wagenlenker jede sich bietende Lücke um vorzufahren, und nament-
lich die Kutscher der Cabs entwickeln dabei ein Geschick und eine
Vorsicht, die alle Bewunderung verdienen. Die Pferde dieser Cabs

find zwar sehr verschieden, immer aber mehr oder weniger edel und
sehr gängig. Jch habe ganz besonders darauf geachtet, bin oft
weite Touren gefahren unD mit den leichtesten, edelsten Pferden stets
am schnellsten. Jch habe Ställe von großen Fuhrunternehmern, die
nur solche Cabs fahren ließen, besucht, und die Besitzer sagten mir,
daß sie mit Vorliebe leichte, sehr edle Pferde nehmen, Da dieselben
länger aushalten; es sinden viele Vollblutpferde hier noch nütz-
liche Verwendung.

Großartig ausgebildet ist das Omnibusfuhrwerk. Die Wagen
haben sich seit 10 Jahren sehr verbessert, damals waren sie schlechter
als die Berliner, jetzt sind sie besser. Alle haben Außenfitze auf
dem Verdeck, die jedoch bei allen neueren Wagen eine abtveichende
Einrichtung zeigen, indem anstatt der auch bei uns üblichen langen
Doppelbank in der Längsrichtung des Wagens, Querreihen einge-
richtet sind. Das Verdeck ist breiter als das Jnnere des Wagens,
zu beiden Seiten Plätze für je 2 Personen und in der Mitte ein
schmaler Gang, so daß 16-—20 Personen auf Dem Verdeck Platz
finden. Neben dem Kutscher sind noch an jeder Seite 1—2 Plätze,
die als die bevorzugtrsten gelten. Der Sitz des Kutschers ist etwas
erhöht. Der Kutscher hat stets eine sehr anständig aussehende
Decke um Füße und Leib geschlagen. Hinter feinem Sitz befindet
sich ein starkes hölzernes Horn. Einen starken breiten Lederriemen
befestigt er mit beiden mit Schleifen versehenen Enden hinter sich
an diesem Horn, so daß dieser Riemen nicht nur die Decke festhält,
sondern dem Kutscher auf feinem sehr hohen Sitz auch festen Halt
gewährt. Der Bock ist so hoch, daß die Leinen von den Schlüsseln
fast senkrecht in Die. Höhe gehen und der Kutscher nur die Vorhand
Der Pferde sehen kann. Die Bremse des Wagens regulirt der
Kutscher mit dem Fuß, und ist dieselbe sehr wirksam und zuver-
lässig.« Die meisten regelmäßig verkehrenden Omnibusse sind zwei-
spännig, die Bespannung ist fast durchweg gut, und die Pferde sind  

 
meistens sehr gut gehalten, jedoch nicht so dick gefüttert, wie die
vorzüglichen Pferde der Berliner Omnibus-Gesellschaft und in Form
und Blut sehr verschieden. Hier findet man neben englischen schweren
Kreuzungen sehr viel Franzosen. Mehrere Linien fahren dreispännig,
hier geht das dritte Pferd nicht auf Der Wildbahn, sondern das Mittel-
pferd geht in starker, von zwei Deichseln gebildeter Gabel, so daß
jedes Pferd einen Aufhalter hat, und wird solches Dreigespann mit
dreifachen Kreuzleinen, die in zwei Handlängen auslaufen, gefahren.
Jst der Hansom-Kutscher eine Speeialität, so ist es der Qninibus-
Kutscher in noch viel höherem Grade. Jn der äußeren Erscheinung
giebt er seinem Collegen vom Hansom nichts nach. Hut und braune
Handschuhe, tadellose Bogenpeitsche verstehen sich auch bei ihm von
selbst, allein der Kutscher vom Omnibus ist ein bedeutend viel-
seitigerer Mann als der des Hanfom. Den neben ihm Sitzenden
bereitwilligst Auskunft ertheilend, jedem Vorübergehenden, der so
aussieht, als könne er Lust haben mitzufahren, mit gehobener
Peitsche freundlich zuwinkend, bei dem Riesenverkehr auf nach (Senti-
metern zu messenden Abständen an anderen Fuhrtverken vorüber-
fahrend, die Bremse stets zu rechter Zeit brauchend und die kleinste
Chanee zum Weiterkommen und Vorfahren entschlossen und Dabei
Den Regeln gemäß benutzend, ist dieser Omnibus-Kutscher ein Vor-
bild für die Kutscher der ganzen Welt, einschließlich Englands, denn
in den anderen großen Städten des Landes verhält sich der Kutscher
zu dem Londoner wie Ersatzreserve zur Garde.

Mit der Peitsche (die bei deutschem Miethfuhrwerk doch eigent-
lich das einzige Verständigungsmittel zwischen Kutscher unD Pferd
ist) die Pferde treiben, sieht man selten. Der Omnibus-Kutscher
fährt sehr viel mit der Peitsche, durch leises Auslegen nimmt er bei
Wendungen das auswärts gehende Pferd heran u. dergl. m., allein
er schlägt nicht anders als zur Strafe und dann hat er guten Zug,
der betreffende Hieb ist gepfeffert und sitzt an der rechten Stelle,
jedoch ein Pferd mit Peitschenstriemen habe ich im Lande selbst nicht
gesehen. Pferdequälerei habe ich nur in Windsor gesehen, wo sich
die furchtbarsten Pferde und Kutscher des ganzen Landes ein Rendez-
vous gegeben hatten, um den Verkehr vorn Bahnhof nach dein Fest-
platz zu vermitteln. Hier war es dafür um so abscheulicher und die
Quälerei spottete jeder Beschreibung; bei den großen Rennen soll
es ähnlich zugehen. Wie es scheint, betrachtet man solche Gelegen-
heiten als Kriegszeiten, in denen jede sonst geübte Rücksicht aufhört-

(Schluß folgt.)
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Pfllige fiir alle Bodenartcn und Cnltnrzwerw
Patentirte Einscharige Schwing- unb Karrenpfliige ganz aus Stahl.

Neu! Zwei- und dreischarige Pfliige ganz aus Stahl D. R.-P. Nr. 30168. Neu
Drei- u. vierscharige Schäl- u. Saatpflüge D. R.-P· 8293.

Sämmtliche Pflüge sind Original-Coustructioncn der Fabrik und in vielen Tausenden von Exemplaren ausgeführt

„Bßl'fllillfl“, Nntenwalzen-Drillmafchine. D. R. P. Ne. 34847. Breitsäemaschinen,

« Grunde-n Ertrrpatoren, Krummen (Engen, walzen,
Perry-Heuwender, Pferderechen, Conftruction „Tiger“ und „Neuer Hollingsworth.“

i’inhenlnber, Kartoffelgrabcr,
Getreide-Reinigungs- und Sortirmaschinen,

Häckselmaschinen für beliebig langen Häckfel, Strcnstroh nnd Griinfnttcn Bübenschneider,
elkuchenbrecher, Dampfkochapparate.0

Art—Gas. H. F. Eckert, Filiale Pkkslalh
Comptoir und Ausstellungshalle: Taucntzicuplatz 10. (1456—x .

0000000000000000030000000000000000000

Marshall Sons & Go.’s
cClaramoliilrn und Dreschmasrhinen

und Locomobilen in allen (lrössen zu industriellen Betrieben, in allgenlein anerkannt vor-
züglichster Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie. — Die Marshall’
sehen Dreschmaschinen sind mit allen nöthigen Schutz-Vorrichtungen gegen Un-
glücksfälle, als Patent-Trommelschützer etc., versehen. —— Das Getreide wird marktfertig
und die Spreu staubfrei geliefert. — Beflectanten gebe gern die Adressen der Besitzer
von 2450 Marshall’schen Maschinen in Sehlesien und Posen etc. als Referenz auf.

Auch stehen einige gebrauchte Locomobilen und Drescinnaschinen aus verschiedenen
Fabriken bei mir billig zum Verkauf. (1315—2:

II. Humbert, Moritzstrasse 4, Breslau.

Daumpfeltur.
Alle Lamlwirthe, die unsere Original Fowler’schcn Dampfpfliige zu

kaufen wünschen oder die York-heile- der Dampfeultur mit lt‘owler’schen neuesten verbesserten
Damptpflug-Loeomotiven und Gerüthen durch lohnweise Benutzung bei sich erproben wollen,
können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage prompt erfahren bei

ohn I‘owler lt Co.
in Magdeburg.
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' - ‘ , lierlle Fabriliprrisel
W. Siedel‘Sleben & Dom n, ‘Bcrlilllil‘g, . Francntleider-,YkäititeljåiaequetzUnter-

Specialfallrik fiir Drillinafchtneu iingerftrener : Eseksgrwjussr im" dgnigiimai'ifice'mpiiiiiebeiiii
Consumenten und verfende Musternnd Riibcncnltnrgeriithe, W

empfehlen ihre bewährten, flir Bergland kluzlg brauchbaren poflfrei. w6210:3.eäiäigäiss‘iiiilrdftn„c iJS.
D. iti.-P. 374772—20 Abtlicilnng N. L. N ' 66zdaxonta . 30220.

« Gleichmäßige Saat
in jedem Terrain

ohne Kastenreguli

W rang. Unempfindlich

W gegenRucke UsSWße,
: „M sowie wechselnde

Drillmaschinen
Für alle Verhält-

nisse pasfeuik
3 Ausführungen: .

Saxonia B, A und III-J I ._ .
Narmaldrill nach jczsj,«-,f-»ksf;r-ssz«ss,k,fH » - «

Küftcr’s Anforde- «-’»U«s»j»;«..s;-sz»s—.Y-

UMgClL Hd H l l. Fahrgelchwindigkeit.

Diingerstrcmuaschincn, Pat. ‚sann,
vollkommenste und brauchbarfte Maschine für kiinfil. Düngemittel aller Art.

Verfcrmieren absolut ausgeschlossen 233—34

_ ,-—«-ir- Zweircihigc Rnbcnhebcr,
l llangjubrig bewahrte Conftructiom Verliiirkte Ausführung, für den härtesten

Boden ausreich« d
. . ..

Stahltmnzciaflugc
in allen Größen, bis 18 Zoll Steigung. Mehr-schaarige Pflüge, darunter
»Notnmlpftug«, zweifchaariger Riirerpflug mit Differentialftellung Von ren
Richtern auf der diesjährigen Ansstellung der D. L.-«.))efellfchaft in Magdeburg

»als neu und brachtenswcrth« man...“
Prospekte nnd Zengnifse gern zn Diensten.

General-Vertreter: D. W30ht01, Brcslau,
Kaiser Wilhelmftrafze Nr. 56.

II- Patent-Stahlbahnen M
(anerkannt bestes System), Wagen, Patent-Welchen Ost-» liefern

»er kauf- und miethweise. Vorziigliche Atteste. (99—x
" lransport beladener Ackerwagen auf der Feldbahn ohne Umladen.

Bobey G Comp.‚ “ “m" Breslau.Wilhelmstr.‚

akkrsamsk Stolz
bei Frankenftetn isSchL offerirt

Weißweizcn zur Saat
vorjitliriger nnd diesfabriaer (Ernte. (107—8

Phosphatmchl,
bekannter (hüte,

‘Buospuatgnns, schwefligsanren Kalt
liefert die Hüttenverwaltung

Rosamnndelniue ur. sE‘lornrnrutn O.-S.
A. wein-ein (1315—x

  

 

  
      

   

   

  

 

    

   

  

 

Der szockVerkauf
in meiner Vollblut -Rambonillct-Heerdc

zu Prosiau m pries-we
Wagen bei Anmeldung Bahnlios Our-elli.

219—3) Hohbcrg, Kal. Amtswth.

deerfernc Hufeisen
mit auswechfelbaren

Griffen.
Zur Befestigung der

Griffe genügt das Ein-
fchlagen mit d.Hammer.
Preis mit einmal. Gar-
nitur bis incl Nr. 5 prn

- Stück 50 Pf. — Fertige
« Sommerelfen pro Stück

25 s-f. are-it-Huscisenfabrik (74—x

. Zineke in manchem.

 

   

  

  
  

 

   

    
      

GEBR. GUTTSMANN, Breslau,
Pumpen- und Maschinenfabrik, Giesserei, Kessel- und Kupferschmiede,

fabricireu seit 10 Jahren als Specialität:

UMP
für alle

EN Flüssigkeiten,
für Wasser, Maisclie, Schlempe, Spirtus, Milch etc..

in 15 Systemen: (878—98
Rotirende-, CentrifugaI-, Jauche-,

Brunnen-, Flügel-, Hof— und Spritzen-
Pumpen etc.

‚ für Hand-, Dampf- und Riemenbetrieb.
IT Transportabel und stabil. 5000 Stück geliefert.

Gummi— u. Hanfschläuche, Rohre, Saugventile etc.
omplete Pumpen für Vichstülle.

Illusir. Preislisten mit Zeugnissen gratis uud iraneo.
Vielfach prämiirt.

Staatsmedaille: Amsterdam 1883, Königsberg i. P. 1887.
„Goldene Medaille.“ — 200 Arbeiter.

00000000l0li0000000000000

knien-essender H. r. Ecken, Berlin 0.34.
Filiale Breslau, "allentzienplatz 10.
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Einfachste, . Hat nur

praktisch Q eine" Saewelle

bewährteste fur alle

Construction, Samenarten.

auf Gegen Stösse
OF
s und Rucke und

gegen veränderte
Fahrgeschwindigkeit

Völlig

unempfindlich. Leicht
im Zuge, sicher und

bequem in der Führung.

ebenem wie auf

bergigem Terrain
ohne jegliche

Kastenregulirung

stets durchaus

gleichmässig säend.

 

. O
Prospecte, Zeugnisse und Referenzen gratis und iranco.

„2933.0.„0.000 03010000_0000009

E. Januscheck,
Eisrngicßcrri u. Maschinenfabrik, Schweidnitz,

empfiehlt feine riihmlichft bekannten Mithinafchinen, Pferderechen, Heuwender,
Drefchmafchmeu fur Hand-, Glis-ri- uud Locomobilen-Bctrieb, Drill- und Breit-
fäemufchincih Vergdrillmafchinen mit felbftthiitig regulirend.Saatkaften, Rotwild: u.
tlinlgenueber. Rubenschneidetz Häckselmaschinen. Gietreibeälieininnnnemiaidlitten,
Pflugr, Schrot-nahten 3“)““30idllläit6100l50fllc Schlichtwalzcn für Wasserfillung

zur ü encu tur.
Retmraturen jeder Art werden prompt unb billigst ausgeführt und Refervetheile
fofort vom Lager geliefert sowohl in Schweidnitz, als auch in meiner Niederlage

und Rcuaratnr-Wertftatt in Brcslan, Kaiser-Wilhelmftrafze 5——7.
Generalvertretung und Alleinverkauf ür die Provinz Schlefien von der Vflugfabrik

von Ed. Schwarlz Sohn in Berlinchen, N-M. (1343—x
Latier Von Drininal = Schwai«tz’fchen P ügen in der E. Januscheck’idyen

Maschinenfabrik, entnehme, und in realen, Kaiser Wilhclinftraße 5—7.
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Jn Magdcbnrg, Ans-

stellnng der D. L.-G. auf
LindcnhöferPrefzfntter cr-
halten

dic große silberne
Preismiinzc,

ferner

2 erftc Preise,
9klciucrc Preise.

Gräfl. Lippc’sche Verwaltung des Lindenhofes zu Martinswaldan.
Post Kaiserswaldan Kreis Bnnzlan in Schlcfieir (1318—x
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runei z setzen:
         

       

  in solidester Ausführung, durch grosse Leistungsfähigkeit, reinen
Drusch und leichten Gang sich auszeichnend,

Rübenheber
in stärkster Bauart, mit Stahlschaaren, zweireihig verstellbar,

Graf Münster’s

Kartoliel-Aushebepfliige
nnit den neuesten Verbesserungen in solidester Bauart

empfehle ich hiermit und bitte um rechtzeitige Bestellungen

J. Kennna, Breslau.
287) Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

Die landwirthsalaftlilre pritrrsafue zu die
eröffnet ihren neuen Lehrcurfus am 29. October. Anmeldungen nimmt entgegen

272—-5) Director Strauch.

Druck u. Verlag von W.G Korn in Brei-lau.
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Erscheint

wöchentlich zweimal.

Schlesische

Breslaii, Freitag, 20. September 1889.

 

er Clautem-irlet
mit der Wochenbcilage ,,Hansfraueii-Zeiturig«

Zweiter Bogen.

 

Zins Schlesieiu
Die Witterung in Der ersten Hälfte des September-. .. »

Der September des vergangenen Jahres zeigte schon ein fur die
Landwirthschaft wenig erfreuliches Gesicht, die erfteii elf Tage waren kalt
und regnerisch nnd wenn dann auch eine Periode heiteren, warmen Wetters
folgte, sv schloß doch Der Monat mit erneuten heftigen und anhaltenden
Güssen, die Temperatur sank bis auf 20 und ging in Ober-schießen am
27. September bis unter den Gefrierpunkt. Jn diesem Jahr scheint die
Sonne ihre erivärnieiide und trocknende Kraft bereits im Mai-Juni ver-
Ullsgabt nnD für Die folgenden Monate nicht mehr viel davon _übrtg be-
halten zu haben, denn nach einem ziemlich nassen Juli und einein sehr
feuchten August sind wir jetzt im September mit einer Witterung begnadet,
die sich für den November schickt, aber nicht für den Monat, der der Traube
nnd Rübe ihren Zucker und der Kartoffel ihre Stärke geben soll. Durch
das aiiheilteiid nasse und dabei eisige Wetter werden die Hacksrüchte, zumal
die Kartoffeln, sehr geschädigt unb Die Herbstsaat ganz ungebührlich ver-
zögert nnd erschwert. Eine schlechte Bestellung hat aber meist einen
schlechten Stand der SI‘Sinterhalmfrueht im Gefolge-, wie ivir dies ja auch
in diesem Jahr wieder erfahren haben. Bei diesem Wetter ist auch kaum
ein die Kartoffelerute zu Deuten. Der erste Reif ivuide bereits in Ober-
schlesieii Ende August entdeckt und am 17. September meidet das ganze
Gebirge starken Schiieefalll

Ziiclitviehtierkaiif aus den Stauiinherdeu des Centraltiereins
Jn den Rothviehstammherden sind in letzter Zeit die folgenden 24

Herdbuchstiere mit dem Breiiide des laiidiviithschastlicheii Ceiitralvereins
bezeichnet und ium Verkauf gestellt worden:

Stammherde Schloß-Vorweik, Sir. Groß-Warteiiberg: Jacob Nr. 95
roth, geb. 12. 10. 88; Jltis Nr. 98 roth, geb. 7. 11. 88.

Stamniherde Ober-S tradam, Sir. Groß-Wartenberg: Jrrlicht Nr. 138
roth, geb. 14. 11. 88; Jsidor Sir. 1:19 hell roth, geb. 6. 12. 88.

Staniiiiheide Joachimshaniiner, Sir. Militsch: Jean Nr. 97 roth
mit weißem Gesicht, geb. 2. 3. 88; Jagello Nr. 98 roth, geb. 10. 3. 88;
Jeigo Sir. 99 roth, geb. 8. 4. 88; Japhet Nr. 105 rotl), geb. 25. 5. 88;
Jason Sir. 106 roth, geb. 10. 6.88; Joachim Sir. 108 roth, geb. 21. 6. 88;
Jonas Nr- 113 roth, geb. 1.10. 88; Joiiathaii Sir. 114 roth, geb. 8. 10. 8.8:;
Julius Sir. 115 roth, geb. 6. 11.88; Jupiter Sir. 120 roth, geb. 19. 11. 88.

Staniiiiherde Ottendorf, sit-. Sprottau: Heller Sir. 177 roth, geb.
17. 2. 88: Hiller Sir 186 roth, geb. 1. 4. 88; Held Sir. 194 roth, geb.
19. 4. 88; Herineinii Sir. 199 roth, geb. 30. 4 88; Hugo Sir. 201 roth, geb.
1. 5. 88; Hildebrand Sir. 208 roth, geb. ]. 6. 88; Hannibal Sir. 209 roth,
geb. 1. 6. 88; Hieronymus Nr. 210 roth, geb. 1. 6. 88; Hurtig Sir. 214
roth, geb. 7. 6. 88; Hoser Sir. 217 roth, geb. 1. 7. 88.

Weitere Verzeichnisse iiber demnächst noch in anderen Stainniherdeii
mir Dem Brande des Centralvereins zu bezeichiieiide Biilleti werden seiner
Zeit folgen.

Jahresbericht des Milrhiiiirthfehastlirlsen Instituts
zu Pfloskaiu

Gerätlicpi«iifiiiig.
Dem Bericht des Dr. Klein entnehmen tvir iiber die Prüfungen von

Molkereigeräthen, welche im Jiistittit vom 1. April 1888 bis 1. April 1889
vorgenommen worden sind, das nachstehende:

„1. Entreihinungsversuche mit dein Babyseparator de Laval.
Dieselben wurden im Anschluß an die gleichen bereits im vorangegangenen
Jahre mit der Lefeld’s:hen Centrifuge Mod. 85, Dem de Laval’scheii Dampf-
separator l v. J. 1887 unb dein horizoiitaleii Handfeparator, ausgeführ-
ten Versuche vorgenommen iiiid sind mit diesen zugleich im »Landwirth«
Jahrgang 1888, veröffentlicht worden.

2. Ernente Entrahiniingsversnche mit dem de Laval’scheii
Da ntpffepator l v. J 1887. Beild iieich der Veröffeiitlichtiiig der unter
I erwähnten Arbeiten wurde dem Berichterstatter seitens des Bei-gedorfer
Eisenwerks der Wunsch zu erkennen gegeben, daß weitere Versuche mit Dem
Daiiipfseparatorl in der i)iichtung, die Leistungsfähigkeit desselben für
größere älJiilchmengcir als-Zl 0 Liter pro Stunde zu erproben, angestellt
werden mögen. Dieses Verlangen erschien nicht unbillig, da spätere in
der Jnstitutsineierei gemachte Beobachtungen auf ein höheres Leistungs-
vermögen, als in den ersten Verfticheii zum Ausdruck gekommen war,
schließen ließen. Demnach iviirde erwähnter Separator nochiiieils durch eine
Reihe von Versuchen einer Prüfung unterzogen, bei welchen die in der
Stunde zu eiitrahiiieiide Milchiiieiige eilltiiählich von etwa 400 bis eitif ca.
550 Liter gesteigert wurbe. Letztere Menge entspricht der weitesten Stel-
lung der SJiagermilchauötrittDÖffnung. Die Milch wurde hierbei meist bei
der Teiiiperattii«, mit welcher sie in Die Meierei gelangte, entrahmt und nur
in einzelnen Fällen, bei bereits zit weit vorgeschrittener Erkaltung mittelst
des Vorwärmers auf den gewünschten Wäriiiegrad gebracht nnd bei diesem
erhalten. Gleichzeitig schien es angemessen, das in der Praxis übliche Ver-
hältniß von Rahm zu Magerniilch wie 1 : 5 durchgeheiid tiach Möglichkeit
einzuhalten, -

Das Ergebiiiß der angeführten Versuche läßt sich kurz dahin zusam-
menfaffen, daß in Der That die Entrahmungsleistung des Dampfseparators
I selbst bei einer Milchnieiige von ca. 550 Liter pro Stunde sich eitif einer
Höhe hielt, welche zur Zeit der Versuchsanstellung von keiner der unter
annähernd gleichen Preisverhältnisfen coucurrirenden Centrifugen, trotz zum
Theil beträchtlich niedrigerer Mengeleistung übertroffen wurde. Allerdings
hat die Steigerung der Milchmenge von 400 auf 550 Liter in der Stunde,
wie dies nicht anders zu erwarten stand, eine Depression des Ansrahmungss
grades von ca. 96 auf 94 pEt. bewirkt, welche jedoch für die Butterauss
beute kaum von nennensweitheni Belang sein würde. Dein Praktiker
dürfte vielleicht auch die Mittheilniig von Interesse sein, daß die hiesige
4 pferdekräftige Danipfiiieischine zur richtigen Jiigaiighaltuiig des Sepa-
rators (7Uc0 Touren pro Minute-) mit circa vier Atmosphäan Druck
arbeitet.

3. Einige kleinere Versuche, welche die Feststellung der
Leistungsfähigkeit des Hochiiiiitl)’scheii Milchvorwiirniers und
der Milchpiimpe von Dierks und Möllniaiiii zum Gegenstande
hatten. Der genannte SBorwarmer, eius verziniitem Kupfer bestehend, ist
von einfacher Banart, daher sehr leicht zu reinigen. Dem Aiibreiiiieii der
Milch ist dadurch vorgebeugt, daß der Sianm, in welchen der Dampf ein-
tritt, durch eine Scheidewand in zwei Kammern getheilt ist. Sobald die
vordere Kammer mit Condeuswasser angefüllt ift, gelangt der Deiiiipf nur
in die hintere Kaiiimer, kommt also mit der von der Milch berieselteii An-
wärmfliiche nicht direct in Berührung, sondern erwärmt letztere mittelbar
durch Abgabe feiner Wärme an das Eondenswasser der vorderen Kammer.
Thatsächlich ist ein Anbrennen der Milch, so lange der Vorwärmcr hier in
Function ist, nie beobachtet worden. Die für die kleinste Nummer garan-
tirte Leistung von 400 _Sliter in der Stunde wird vollaiif erfüllt. Der
Danipfverbrauch stellt sich nach den hiesigen Ermittelungen derart, daß bei
einer Spannung von ca. 3 Atniosphäreii das Coiidensweisser, welches bei
einer Erwarmnng der Milch um 25 Grad E. abfließt, 5 pCt. der erwärm-
ten Milchmciige betragt. Der von dein Vorwärnier beeinspruchte Raum ist
mäßig, bereitet _aljo dei·»Anbringuug desselben keine Schwierigkeit Diese
Eigenschaften« im Verein mit der Solidität der Ausführung heibeii den
Berichterstatter auch veranlaßt, den Apparat für die Jnftitutsineierei käuf-
lich zu erwerben. Beziiglich der Milchpumpe von Dierks und Sliöllmann
ist zunächst aiierkeiiiiend zn erwähnen, daß dieselbe von den meisten Plini-
penconstriictioiieii für Molkereizwecke den Vorzug einer leichten und voll-
kommenen Reinigungsfähigteit besitzt. Dieselbe ist bequem auseinander zu
nehmen, so daß alle Jniienflächen mit der Biirste erreichbar sind. Das
gegen die Anwendung von Milchpnmpen sprecheiide Hauptbedeiiken fällt
also bei dem in Rede stehenden Apparat fort. Die Leistung kann durch    

verschiedene Einstellung des Balanciers dein Bediirfniß entsprechend regn-
lirt werben. Die Marimalleistung der Größe Sir. 1 beträgt nach Garantie
bei 21X2 Meter Förderhöhe l5UO Liter pro Stunde. Den hiesigen Raum-
verhältnissen entspricht eine Förderhöhe von 1,6 Meter. Einige hier ange-
stellte Versuche, welche in den folgenden Zahlen wiedergegeben finb, haben
daher auch auf diese Förderhöhe Bezug.

Größter Hub: 138 in 5 Minuten = 1656 kg pro Stunde
4 ' 1615 « » »1 8 « » 51/2 »

Mittlerer Hub: 136.5 „ „ 7’/2 „ 1092 „ „ „
c 7Iö I’ » 7 N 1093 H II II

Kleiiister Hub: 138 „ „ 11 „ = 752 » » «
Solide in der Ausführung erscheint die Möllniaiiii’sche Pumpe genü-

getid widerstandsfähig gegen die im allgemeinen iinseinfte Behandlung,
welcher die Molkereigeräthscheiften ausgesetzt sind. Dieselbe kann daher eils
ein willkommenes diliittel zur Vereiiifeichuiig der Anlage-, namentlich on
Molkereien mit beschräiikteni Betriebe angesehen werben, indem durch sie ie
kliückbeförderung der centrifugirten Magerinilch zur Annahinestelle in be-
quem anzubringender und den Betrieb nicht belästigeiider Weise ermöglicht
wird. Bei allen dem Institut gestellten Aufgaben ist Berichterstatter von
Assistent Kühn in wirksamster Weise tiiiterstützt worden und wird daher
der Thätigkeit desselben die verdiente Anerkennung gezollt.«

4. Eiitraisinniigsversnche mit der Slirann’fdlen Handcentris
fnge. Die Versuche des Herrn Dr. Klein mit dieser Maschine heibeii wir
bereits in unserem Bericht von der Sitzung des iiiilchwirthschaftlicheii Ver-
eins erwähnt unD wollen hier iitir auf Wtinsch des Hrn. Bei-suchsanftellers
ergänzeud nnd berichtigeiid das Folgende bemerken. Jii Dem Bericht hieß
es: „Slugenblicfich nur als wirklich in Der Praxis bisher bewährt sind zwei
Handeentrifugen von de Laval zu nennen”, während Dr. Klein sagte: »Die
biiden erwähnten Heindeeiitiifiigeii waren geraume Zeit die allein brauch-
beireii Eoiistruitionen für Handbetrieb«; unb das Uitheil über die Braun«
sche Eentrifnge lautet wörtlich: »Die ursprüngliche Leistungsfähigkeit der
kleineren Construction mit Triebrad von 160 Etui. Durchmesser nnd für 4000
Touren in der kliiinutes berechnet ist inzwischen, nachdem einige Verbesse-
rungen mit der Trommel vorgenommen worden finb, von 80 Liter auf
110 bis 120 Liter pro Stunde gebracht worden. Es isi anzunehmen,
daß dementsprechend die größere Constrnciion mit Triebrad von 1.80 Ctiii.
Turchinesser unb für 5000 Troninieluingänge in der Minute berechnet
erheblich mehr, jedenfalls nicht unter 150 Liter pro Stunde leisten wird«.

kg

H
H
I

Septcniberbetrieb in landwirthfeliafilichen Breiinereieii.
Die von uns in der letzten Nummer des »Landwii«th« eiivahiite Eili-

gabe des Vorstandes des Deutschen Spiritusfabrikeiiiteiivereins an den
Finaiiziniiiisteiz den Septeniberbetrieb der lancivirthschastlicheii «Breniiereieu«
anlangend, verstößt in keiner Beziehung gegen die Vorschriften des Gesetzes
vom 24. Juni 1887. Der einschlägige § 42 ll Abs. 1 sagt ausdrücklich:
Leindwirthscheiftliche Bi·enuereien, welche an einem Tage mehr eils 1500 Liter
Bottichraiiiii bemaischem unterliegen, sofern sie während der Zeit vom
6. Juni bis 30. September betrieben werden« für diese Zeit anstatt der
Maischbottichsteuer dein nach Sir. I Abs. 1 von den gewerblichen ‘Brennereien
zu zahlenden Zuschlage zur Verbraiichsabgabe. Anstelle der Illiaischbotticlp
steuer von 1,31 Mk. für 100 Liter Raum wird also von dem in solchen
Brennereien hergestellteii Branntwein, soweit er der Verbrauchsabgeibe
unterliegt, ein Zuschlag zu dieser erhoben, welcher 0,20 Mk. für oas Liter
reinen Alkohols beträgt. Weder im Gesetze selbst, noch in den thisführungs-
bestimniuiigen findit sich ein S13affue, Der leindivirthschaftliche Brennereiem
welche während dieser Zeit brennen, in die Kategorie der gewerblichen Bren-
iiereieii verweist. Der Charakter der leiiidivirthschaftlicheii Breiiiiereieii ist
im J 41 des Gesetzes unter In. genau präeifirt; es ist aber darin mit keinem
Worte davon die Rede, daß die über den 15. Juni hinaus brennenden
dieser Kategorie nicht angehören sollen. Jiii Absatz 2 unter Il a. a. O.
sind vielmehr diejenigen landwirthschaftlichen Breiiiiereieii besonders behan-
delt, welche nur während der Zeit vom 1. October bis 15. Juni betrieben
werDen. Zur weiteren Orientirung verweisen wir auf Die ,,:lieichsgesetze,
betreffend die Besteuerung des Branntweins« von Dr. 1‘}. Guttmann. Ver-
lag von W. G. Korn in Breslan.

Befitztieränderiiiigeii.
Das Rittergtit SiieDer=SieunDorf, Kreis Rothenburg O.-L., ist in den

Besitz des Lientenant Kühn übergegangen. —— Siittergut Tannhausen, Kreis
Waldenburg; Verkaufer: Rittergutsbesitzer von Klitzing, Kaufen Gutsbesitzer
W. Böhm, Herinsdors. ——— Doniiniuiii Nieder-Cosel, Kreis Rothenbnrg;
Verkäufer: Rittergutsbes Räbiger, lläufer: Rittergutsbes von Mölleiidorf

Sehtiteidiiit;, 16. September-. sDic landniirthfrhaftlirlsc WinterfelinleJ
eröffnet am 31. October cr. ihren vierzehnteu Jahrgang. Anfnahnie finden
junge Landivirthe vom 17. Lebensjahre ab, Die mindestens eine gute Ele-
nienteirbildtiiig besitzen und zwei Jahre praktisch thätig waren. Für ältere
Laiidwirthe ist das Lebensalter unbeschränkt unb wird der Besuch der An-
stalt tun so iiiitzbriiigeiider sein, je besser die Vorbildung der aufzunehmen-
Den Schüler uiid Hospitaiiteii ist, und je mehr praktische Erfahrungen die-
selben mitbringen. —— Aniiieldungeii nimmt entgegen und nähere Auskunft
ertheilt Director Kraiise, Kroischstraße 34.

N. Bcriistadt, 17. September-. sbiriiiuniet-, Stift: nnd Kartoffelernte.
Zur Sant. Zuckerfabrik Bernstiidis Die Gruiiinieteriite ist bis auf wenig
Siefte, Die bei einigermaßen günstiger Witterung schon in einigen Tagen
vollends unter Dach gebracht fein werben, hier und in der Umgegend be-
enbet. Der Ertrag ist, wenn auch etwas geringer wie der an Hen, immer-
hin und) ein befriedigender. — Der Eriiteertrag an Birnen ist auch in
hiesiger Gegend fast gleich Null, der an Pflaumen ist befriedigend. Von
Aepfelii versprach man sich im Frühjahr und zu Anfang des Sommers
einen weit besseren Ertrag, als wie in Wirklichkeit ist. Viel Aepfel sind
tiiadig, also nur von geringem Werth viele sind auch durch die öfteren
heftigen Stürme herabgerissen unb aus·diese Weise die Menge der Früchte
sehr bedeutend verringert worden« —‘ Die Kartoffelernte ist bei den Rustikal-
besitzern hiesiger Gegend bereits im Gange, während die Doiiiiiiieii zuiiieist
noch damit beginnen sollen. Man beeiltjich dies-s Jahr mehr mit Dem
Herausnehmen der Kesrtosselm weil es viele saulige giebt. Das jetzt häufige
Regenwetter ist bei der Kartoffelernte »sehr störend. Ob nnd inwieweit der
Ertrag der Kartoffeln befriedigen wird, läßt sich gegenwärtig noch nicht
genau rein-theilen. —— Mit der Bestellung der Herbftsaateti ist man setzt sehr
eifrig beschäftigt, zumal man allgemein glaubt, daß der Winter diesmal
zeitiger eintreten wird. — Laut der jetzt veröffeiitlichteii Bilanz der Zucker-
fabrik Beriistadt vom 30. Juni d. J. balanciren die Activa unb Vassiva
derselben in Höhe Don 1 365 414,23 Ni·k., Daß Gewinns nnd Verlust-Conto
aber in Hölse von 138 039,42 Mk. Die diesjährige Eanipagiie der Fabrik
wird binnen Kurzem beginnen.

Aus Oberselilefien, 16. Septer ssur Schiiieiiiefragc.] Die (Einfuhr
geschlachteter Schweine, welche zur Milderung des Einführverbots lebender
Schweine allmählich in größerem Umfallge zugelassen worden ist, findet
eine besondere Schwierigkeit in dem bestehenden hohen Eingangszoll für
frisches Fleisch. Jii Englaiid,»Deiiieniark unb Siorwegen wird frisches
Fleisch ohne Zoll frei zugelassen. Jn Frankreich beträgt der Zoll auf
frisches Fleisch 5,60 Mk. pro Doppelcentiier, in den Niederlandeii1,70Mk.,
in der Schweiz 2,40 Mk., in Oesterreich Ungarn und in Italien 9,60 Mk.,
in Belgieii unb in Spanien 12 Mk., in Griechenland 16 Mk. Der deutsche
Fleischon in Höhe von 20 Mk. pro Doppelceiitiier überragt demnach alle
diese Zollsätze, zum Theil um das Doppelte und Mehrfache. Die außer-
ordentlich hohe Belastung des Fleisches im deutschen Zolltarif wird dadurch
veranlaßt, daß der deutsche Tarif keinen Unterschied zwischen frischem und
zubereitetem (geräuchertem, gepökeltenis Fleisch, und ebenso keinen Unter-
schied zwischen den theurereii und den billigere-n Fleischsorten (Hanimel-
fleisch, Schweiiiefleisch) macht. Aus diesen Gründen ist es natürlich, daß,
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Znsertionsgebiihr

für die 5spaltige Zeile in kleiner Schrift
20 P O

Landwirthschaftliche Zeitung,

Fünfundzwanzigster Jahrgang. — M76.

wie der .,»,»Oberschl. Anz« schreibt, der Schniuggel mit Schweinefleisch sowie
die Eiiifuhrungkleiner zollfreier Mengeii stark zunimmt. Aber auch die
legale große Zusuhr wächst, so siiid allein bei dent kleinen Zolleimte Oschs
nitza _an einem Tage bis zii zwanzig Wagen mit geschlachteten Schweinen
eingeführt, unb 700 Personen sollen allein eins Kattowitz und Umgegend
täglich über die Grenze gehen, um je 5 Vfd. Schweinefleisch zollsrei ein-
zzibringem »Die Ausdehnung der Erlaubniß zum Schlachten von ungar.
Schweinen in Betitheii und Gleiwitz macht Dem Ratiborer Moiiopol einEnde,
das für Ratibor selbst lästig zu werden anfing, da die dortigen Schlacht-
haiiseiiirichtungen nicht ausreichen, um den Ansprüchen der fremden Fleischer
zu genügen. Am 1t). Septbr. langten in 20 Wagen 979 Bakonyer
Schweine dort an, von denen nicht weniger als 246 für Berlin bestimmt
waren und in erster Reihe abgeschlachtet werben. Die für den Transport
gezahlte Summe beläuft sich auf 10582 Mk. Es wird Tag und Nacht im
Ratirorer Schlachthose gearbeitet und sobald die Thiere ausgeschlachtet
finb, werben sie ihren Bestininiuiigsorteii zugeführt, die für Berlin be-
stimmten in Eilwagen.
 

fiiarlrtberirhte.
Berlin, 18. Septbr. [Sinnliche Preisfeststellung von (betreibe, Mehl

nnd Spit·itits.s Weizen mit Ausschluß von Rauhweizeii per 1000 Kilo
loco 182—192 bez., gelbe Lieferungsqual. 187,0 bez., feiner gelber Märker
— bez., per diesen Monat und Septbr.-Octbr. 187,5 bez., Octbi«.-Novbr.
188,5—187,25 bez., Nov-Dec. 189,75—189—189‚25 bez., Dec.-Jan. — bez.,
April-Mai 193,75—1935 bez.

Roggen per 1000 Kilo loeo 151—163 bez., Liefertingsqnal. 158,0 bez.,
iiiländ. — ab Bahn bez., per diesen Monat-— bez., Sept.-Oct. 157,75—157,25
bez.,Oct.-Nov. 158,5—158 bez, Nov.-Dec. 160—-15tl,5 bez., April-Mai 163
bis 1e52,5——162,75 bez.

Gerste loeo per 1000 Kilo große und kleine 134—200 nach Qua-
lität, Futtergerste 135—145, bessere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 siilo loco 146—170 nach Qual» Lieferuiigsqual.
155, pomni. unD schles. niiitel bis guter 153—160, feiner 162—168 ab
Bahn bez., preuß. — ab Bahn bez., russ. 152—162 frei Wagen bez., per
diesen Monat — bez, Septbr.-Octbr. 149,5 bez., Octbr.-Nov. 148bez., Non-
Dcc. 1-;7,25 bez., April-Mai 149,75—149,5—149,75 bez.

Weizen iiiehl Sir. 00 25,75—23,75, Sir. 0 23,75—21,75‚ Roggenmehl
Sir. 0 unb 1 2l,75—20‚75 bez., do· feine Marken Sir. 0 unb 1 22,75 bis
21,75 bez. Roggeiimehl Sir. 0 1,50 Mk. höher als Sir. 0 und l.

Spiritns mit 50 Mk. Verbrauchsabgeibe loco ohne Faß 56,9 bez.,
per diesen Monat 55,9—55,8 bez., Septbr.-Octbr· 54 bez., Nov.-Decbr. —
bez., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe loeo ohne Faß 37—37‚1 bez., per
diesen Monat 36,9—37—36,7 bez., Septbr.·Octbr. 35—34.9—35,2—35
bez., Octbt«.--Novbr. 33,4-36,2—33,3 bez., Novbr.-Decbr. 32,7—32,5—
32,6 bez., Jein.Febi".-—, April-Mai 33,6—33,5—33,6 bez., Mai-Juni Bös-
33,7—33,8 bez.

» ‘Berlin, 18. Septbr. sAtiitlicher Bericht der städt. Martihalleiidirectioii
iiberdeii Handel in Der Ceiitral-Markilsnllc. J Fleisch. Rindfleifch 56—62,
Halbsleisch 58—65 Pf» Hammelfleisch 48-54, Schiveinefleisch 54—63 Pf»
Schiiiten ger. mit Knochen ds—9.s·) Pf, Speck ger. do. 70—80 Pf. per
Pfd· — Wild und Geflügel. Daiiiivild 45—60 Pf» Rothwild 35—45 Ps»
Rehböcke 0,80—0,95 Mk., Wildschweine 0.30—O,40 Mk. per Pfd., Frisch-
liiige GAU—0,50 SJit., Hasen 3,00—4,00 Mk. per Stück. Fasaneiihähne
2,50—3,50, Fasanenhennen 1,50—2, Wildenteii 1,10—1,20 Mk. Bekassineii
0,50—0,70, Rebhühner 1,00—1,35 Mk. per Stück. —- Geflügel, lebend,
junge Gänse 2,15—3‚50, Enten 1,00—1,20 Mk., Puten 3,00— 4,00 Mk.,
Hühner 0,80-1,10 Mk., junge dto. 0,50—0‚65, Tauben 0,30—0,40 Mk.
per Stück. k- Geflügel, geschlachtet. Junge Gänse 4,00—5,00, Enteii·1,50
bis 2,00, Hühner 1,00—1,60, junge 0,50—0,80 Mk. Tauben 30—40
Ps. per Stück-

Biittev Ost- und Westpreuß. 114—-117, Halst. und Meckleiib. 113—116
Mk., Schles, s130mm. unb Vosensche 113—116 Mk., Hosbiitter 100—105
Mk., Laiidbutter 85—90 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 2,30—2,50
kteine 1,90 Mk. netto per Schock. —- Käse. Jinport.Eniinenthaler 83—86, inl.
Schweizer 66—68, DBackstein 28—30, Liinburger Prima 40—45, Sihein.
Holl.Käse 63—67, EdamerPrima 60—65 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2,60—3
Mk. per Kiste. — Gemüse. Speisekartoffeln, blaue 1,60-—2,00, Roseti 1,25—
1,50 Mk. per 50 Kilo, Zwiebelii 3,00—3,50 Mk. per 50 Kilo·

Berlin, 17. Sept. sBericht über sinrtofsrlfabriintc von C. H. Helmecke.s
Der Handel mit sieirtoffelstärte nnd Mehl iveir während der letzten acht
Tage ein mäßiger, wie dies theils aus der gegeiiseitigeii Stellung der inter-
essirteii Siarteien, welche kein rechtes Eiitgegeiikoiiimen zeigten, folgen mußte.
SJian glaubte deshalb den gestern stattgehabten Stärkeinarkt abwarten zu
sollen; indeß auch hier ist eine erwartete Aniiäheriiiig nnd ein Ans-
gleich zwischen Forderungen und Gegengebote im Allgemeinen nicht ge-
chchen. Die Zurückhaltung der Verke«··iufer, d. h. Der Producenten, gründet

sich namentlich auf die noch nicht gesicherte Kartoffelernte, während sonst
das Urtheil über dieselbe eher ein günstiges ist. Es kenn daher nur
zu» vereinzelten Abschliifsen, verhäliiiißiiiäßig am meisten iviirde in den
mittl‘reu, tertia unb Schlamnisorteii gehandelt, betreffs der prima Quali-
täten dürften eingeleitete Unterhandlungen iioch zu Resultaten führen.
Die Preise sind etwa zu noriiiireii für Priniastärke und Mehl 17,50—19
Mk., für die üblichen Primaquai. 17—18 Mk., für Sekunda-Qualitäteii
14—15.-50 Mk., für TertiasSorten 11,50—13,50 Mk., für Schleiniiiisorteii
9-—_11 Mk. Auch für feuchte Kartoffelftärke entwickelte sich kein größeres
Geschäft, es iviirde einiges in Parität von 8,90 Mk. frei Berlin gehan=
Delt. Zii notireii ist frei Berlin:

Prima Kartoffelniehl 18,50—20‚O, Sekundei 17,00—18,00, Prima Kar-
toffelstärke 18,0U— 19,00, Sekunda 16—17, Prima weißer Kartoffelsyrup 42Ü
prompt 23,00, Sept. 23,00, gelber prompt 21,50—22, Sept. 21,00, weißer
Kartoffelzucker pronipt 2:3.00,Sept. 23,00, gelber Sept. 21—22,50, Dextrin
pronipt 27,50—28.50, KrystalL Kartoffelzncker 99 pCt. 44—45, krisftall.
Nachprodukt 80 pblt. 22—23 Mk. (Ztschr. für Spiritiisind.)

‘Berlin, 16. Sept. ssinrtosfcltiJ Jiii Leiiife dieser Woche waren die
ersten Zufuhren von frührothen Eßkartoffelii (Daberiche) am Platze. Wie
das Geschäft in dieser Saison sich gestalten wird, ist augenblikklich noch
nicht zu übersehen. Der Centner brachte bis 2 Mk. ab Bahuh. (H. Gareiß.)

—-ar. Schweiiifiirt, 13. September. sVietuiuirttlierielitI Der dies-
wöchige Rindviehinaikt zeigte keine besonders lebhafte ctimrnung, obwohl
Staufer und Händler eitis Norddeutschland nnd den uns angrenzenden
Landes-theilen zahlreich erschienen waren; Der Ztitrieb war nicht so beden-
tenD als sonst nnd betrug annähernd 1000 Stück, meist schönen Vieh’es.
Aus das anfangs träge Geschäft folgte dann in den späteren Stunden
noch ansehnlicher Umsatz, nachdem die Verkäufer, dem flaueii Handel Rech-
nung tragend, die ohiiedies schon etwas gedrückten Preise herabsetzten.
Die Nachfrage für Geiiigochseii hat entschieden nachgelassen, während alle
Gattungen von Jungvieh, ebenso Kalben und· Kälberkühe sehr begehit sind
und gleich jungem Schlachtvieh anhalteiid hohe Preise behaupten; am
theuersteii bleiben Schlachtkälber und fette Stiere im Handel; große schwere
Ochsen kosteten zwischen 925—1148 Mk., mittelstarke schöne Zugochsen 740
bis 889 Mk., Gangochsen ieichterer Qualität non-rote Mk. er? Paar-
11s2—2jahkige Stiere stellten sich auf 150—240 Mk. pro Kopf, Selbstbes-
ftiere auf 95—142 Mk. Die Preise für Ziichtbtillen halten sich auf bis-
herigem Stand und wurden auf Dem vorwöchigeiLBullenmarkt hier, Der
nur einen schwachen Zutrieb hatte, der größere Theil meist sehr schöner
Zuchtstiere aus zwei Musterznchtstationen im Alter von 11/4—11/2 Jahren
durchschnittlich zu 300—420 Mk. verkauft. Betreffs des letzten Schweines
marktes sei noch erwähnt, daß derselbe einen sehr starken Zutrieb hatte
nnd die bisherigen hohen Preise sich behaupteten, sodaß 4—6wöchige
Ferkel mit 22—34 Mk. und Leinferschweine mit 44—75 Mk. pro Paar
bezahlt warben; bei fetten_6drlad1tjdiweinen‚ Die viel begehrt bleiben,
ftellte sich Der Preis pro sbe. Fleischgew. auf 56—58 Pf., obwohl Der
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Ladenpreis der Fleischer meist 65—70 Pf. pro Pfd. beträgt; der Auskäuf,
besonders von Jungvieh, war abermals sehr lebhaft und wurden bedeu-
tende Transporte zur Ausfuhr erworben.

Preise der Cerealicu in Breslau vom 19. September 1889.
Festsetzung der städtischen Markt- NotirungsCommission.

gute mittlere geringe Waare
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18 Schlaglein . . . . . 21 70 20 i 50
Hanssaat . .
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,8—0,09—0,10 Mk
Heu (neu) 3,30—3,80 Mk. pro 50 Kilogk
Roggenstroh 34,00—38,u0 Mk. per 600 Kilogr.

20

Häeksellnaschinen
für Dampf- und Göpelbetrieb, besonders zum Mais-

geeignet,
stärkste, solideste und grösste Maschinen bei einfachster Gon-

sclmeiden stark gebaut und vorzüglich

Hambnrg, 14. Septbr. sOelkuchend (Cälle 11. Gliemann.) Mit Ein-
tritt der etwas kälteren Witterung hat sich das Geschäft wieder mehr be-
lebt und blieb die Stimmung bei unveränderten Preisen nach wie vor
eine feste, wenngleich der Abzug nach denr Jnlarrde momentan in Folge
mängelnder Kahnräurne ungemein erschwert wird.

Heutige Notirungen: Erdnufzkuchen, haarfrei 136—156 Mk, do. in
Haartüchern gepr. 126—139 Mk., Cocoskuchen 115—138 Mk., Sesami
kuchen 128 Mk., Amerik. Baumwollsaatknchen und sMehl 134—146 Mk»
Rapekuchem hies150Mk., Palmkuchen 116 Mk., Leinkuchen 154 Mk. Alles
per 1000 Kilogr. ab hier.

Hamburg, 14. Septbr. sSalpetct-]((Cölle u. Gliemann) Tron lust-
loser Stimmung konnten sich Preise für spätere Termine um eine Kleinig-
keit aufbessern. Wir notiren heute: Locowaare 840, Cent.-sOctbr.-sLieferung
8,b-3(l, Februar-März- 1890 Lieferrrng 8,d5 Mk. per 50 Kilo erste Kosten
a hier.
 

Kleine gilittheilungeru
Noch ein neuer« Weichtäse.

Unter dem Namen »Combe-Air« beschreibt de Vevey in »Chrors1. de
l’Jnd. lait.« eine bisher in Deutschland unbekannte Sorte französischen
Weichkäses, deren Bereitung äußerst einfach ist. Man labt bei 30 Gr. C.
in 710 Minuten. Die Matten, welche ziemlich fest sein sollen, werden mit
einem Holzsäbel in Würfel von ungfähr« 5 Centimeter Seite zerschnitten
und dann auf 33—35 Grad nachgewärmt. Nachdem die Molke abgezogen
worden ist, schöpft man den Bruch mit einer Kelle in Formen, die auf
einer großen Strohmatte stehen. Hier ist bei einer Temperatur von nicht weniger als 15 Gr. C. das Abtropfcn in ungefähr 12 Stunden vollendet.

Rübcuhcber
(bewährter bester Construction) für 16 Mk.
unter Garantie zu haben bei (2281—2

R. Werner. Camcuz in Schlei.
 

 

aber von allen Seiten· Während des Reifenxi
werden die Käse auf Strohnratten gelegt, dort alle zwei Tage gewendet
und mit einem Tuche leicht abgerieben. Temperatur und Feuchtigkeits-
gehalt des Reifungsraumes müssen so gehalten sein, daß die Käse in vier
bis fünf Wochen ihre Reife erlangt haben, bei welcher die Jiinbe gelb und
ein wenig feucht, das Jrrrrere ungelocht, sehr zart fettig weich und von mild
scharfem Geschmacke ift.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verontwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

Für Angebot 11110 Nachfrage.
(Benut3nug gegenEinseudung 11011 50 Pxibin Briefmarten für jede

n

Man salzt nur einmal,

 

Nachfrage bezw. jedes geb.)ot
l. Augeb.ot

WilstermarschsBullen, zuchtfähig, reinblütig, rothbunt, wieder ver-
käuflich bei dem W-A. Neu·Stradam bei Bahnhof Stradarn.

Es stehen einige gebrauchte Locomobilen nnd Dreschmaschiuen aus
verschied. Fabriken billigz. VerkaufbeiH Humbert, Moritzstr. 4, Breslau.

Robch lt. Co» Breslau, 11 Kaiser Wilhelmstraße, offeriren billig
einige gebrauchte Locomobilen und Treschmaschirren, sowie verschiedene
neue Pferderechen, Häckselmaschinen, Schrotmiihlen.

Die ElektoralsMerinoiStammheerde Kaliltotvilz, Kreis Gr.iStrehlitz,
Station Schimischow, verkauft schon vorn 15 Septbr. cr. ab Böcke.

2. Nachtrage.
tNicht eingegangen.)

Drillmaschinen
eigener, bewährter Construetion, sehr solid und dauerhaft ge-
baut, durch ganz gleichnlassige Saat ver-trüge ihrer grossen

Schöpfrader, durch leichte Zugkraft unter Beibehaltung der
grossen Fahrräder und durch leichtes Gewicht sich auszeichnend,

struetion und grösster Leistungst'iihigkeit, mit Schutzvorrieh-
tungen und n|it AbstelIvorrichtung zuln Vor- und Rückwärts-
transport und angcnblicklichcm Stillstand der “’alzen beim
Betriebe versehen. (345.47

J. Ken1na , Breslau,
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

Neuer Düngerstreuer, 0111111? solltet-.
(Einzige Maschine, welchesür gleichrnäßiges Aus-streuen aller Düngersorten

den I. Preis in KlasseL
halten hat-
um rechtzeitige Bestellung.

Kemna. Breslau,

auf der vorjährigen Breslarrer Concurrenz er-

—— Bei der großen Nachfrage nach dieser Maschine bitte ich
(120

Eifengicfzerei nnd tiliaschiueufabrih

Einzige sicher wirkende

Grünfutterpresse.
Durch die gidsstc Druckcntfaltung und e111-

fachste Handhabung ist die

Johnson’sche
Grünfutterpresse

gleichzeitig die billigste und zurerliissigste
unter allen bestehenden Systemen.

Ueber 24 000 Pressenpaare im Betrieb.

.5771091180118,
«1’)liIFPPMNTT» ;

ils\\s\ad‘eSa\\deex?1esse
feinenmkuarisu.

Diesem8temi
Dis-,-81.111611.·

n‘l887/i1'f .
.III-Les

Alleinige Fabrikanten:

1'110‘111 Im Smith‚

VertretungJMund Lager bei den Herren Robey G 00., Breslau.

W Illustrirte Prospecte und Preislisten gratis und franco. U (87—x

steckte-Msehe1Beiteitt—tlstinwe
ss ol ne Sau ventite«,
N l BeftesISSystem der Gegenwart-
nimm—M F unübertroffen als Jauche-,idatrinen: u. Bautmmpe, von der

i1...essgrsljmEr? deutschen landwirthschastl. Gesellschaft in Magde-

Eif‘4Will'1J36LMsefis-z-burg für vorzügliche Leistungen mit der silbernen

SNXXV Meduillc ausgezeichnet,
ist wieder am Lager W

Prospecte mit vielen glänzenden
Zeugnisseu (430

der alleinige Vertreter:
jun., Brcstau,
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Wilhelm Boese
I-Eiierue JauchesäLfer mit Vertheilcrbilligt.

Grüniutter-Peimen-Pressen
Blunt’s Patent, zur Conservirung aller Futterarten,

XX\xkxxsx

Kaiser Wilhelm-
citraszc Nr. 14.

I 

d. h. Erhaltung des Futters süss und grün, aus Gras, Klee, Mais, Riibenblätter etc.

 

bilden die hervorragendste sind ron uns Man versäume nicht,
Erfindung der Neuzeit, f das Ilerbstfutter besonders

bewiesen l auch

durch die Praxis, und bieten n
der Landwiithscliaft den Rubenblätter

grössten Nutzen, i
bewiesen zu ensiliren, da die letzt-

überein—jährigen Versuche
haben,stimmend bewiesen

dass Rübenblätter ein

vorzügliches

durch den 1011 uns bis jetztistiick binnen Jahr in
erzielten Absatz, und durch Deutschland 1u.0ester--
zahlreiche glänzende Gut- 1reieh - Ungarn verkauft
achten und Zeugnisse von 1 worden, der beste Beweis für
Behörden und Autoritäteui deren hohe Nützlichkeit und Wintermtter
der Landwirthschaft. | Bedeutung! geben.

Gebrauchsanleitungen, welche sicheres Gelingen gewährleisten, wie auch lProspecte,
Gutachten und Zeugnisse ratis und f1anc0

fi Chaussee- BerlinPH. MAYFA TH 81 Co. Ums-» 2E,
Fabriken in Frankfurt a. M. und Wien II.,

allein berechtigte Fabrikanten der Pressen mit selbstthatig und continulrllch
wirkende-a_Hebeldruck, Patent Blunt.

Kartoffclgraber,
sowohl für schweren und bindigen Boden, als auch für
leichten und sandigen Boden gebaut, vorzüglich arbeitend
und mit den neuesten, praktischen Verbesserungen für leichte
Handhabung versehen, empfehle ich und sende Prospecte so-
fort auf Wunfch.
341—4) ein-r Jaeschke, Neisse-Neularrd.
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Sprungfiilrige

rothe Bullen
der Alt-Banner Rate offerirt das (77—8

Domiuiuru Nitsche
tisipos Czcmuiu
 

 

Jiischke’s (68
Patent-Dunger-Streumaschinen.

Ueber 2000 derselben durch gegenseitige
Empfehlung der llcrrcn Landwirthe verkauft.

2 Meter breit, Preis 150 Mark,
1/:1 - - 170 —

195 - etc.
Prospecte u. Zeugnisse sende ich auf Wunsch
sof. Carl Jaschkem Neisse-Neuland

611rnugfiihige rothe und rothschcckige

Ballen
der Tondern- und WilstermarschssRace ver-
kauft Dom. Labuttd in Oberschl. (24

 

 

 

Tricnrs,
Unkrantansleseruafchincn, von be-
kannter Leistungsfähigkeit in 6 Größen
unter Garantie auf Probe.

Paul Lilhke, Mist-M- M“ 'Wilhelmstr. 6l).

 

DerBockVerkauf
in der Freiherrlich von Biehthofen’fchen
Electoral--Heerdc

Damsdorf
(normale Mägliner-Heerde),

Kreis Striebgan, Post Krrhrrer«1,7uqbeginnt
am 1. October. —7990
Auf Wunsch Wagen in StationGrlofziRosew
 

Klolherei- Anlagen
sowie alle sIlioli'ereigera‘the,

Klilchltjihler
aller Constrnctioueu,

Generalvcrtretuug der

Ncrrcn Deutschen
Balancc-Centufugc,

Breslau,
Paul Lilbkß, Kais. Wilhelmer 60

Bock-Verkauf!
Auch in diesem Fahre stehen wieder eine

Anzahl frührelfer ertno-Blicke zum Ver-
kauf; dieselben übertreffen in Bezug der
Rentabilität das englische Fleischschaf, da sie
unter gleichen Futterverhältnissen nicht nur
ein höheres Körpergewicht bei gleichem Fleisch-
preise erreichten, sondern auch pro Ko
4 Pfd. edler Kammwolle lieferten, wel e
gern gekauft und gut be ahlt wird.
Es ist also bei dieser züchtung Wolle und

Mast in höchster Ergiebigteit vereinigt-
8irtrthsthaftsgsmt Wültschtau

per Maltseh a. d. Oder. (320—7
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einpt'ehle ich hiermit zur Herbstbestellung. (294

J. Kemna, Breslau,
Eisengiesserei

 

und Maschinenfabrik.

W“ZurJagd
empfiehlt größte Auswahl von Jagdgctvehren und glllunitionen aller Systeme und Kaliber
zu Fabrikpreisen ohttc Aufschlag-
räthig, Annahme von slleparatnrerr

Paul

Jagdutcusilien gefüllte Patronen halte stets vor-
(297—6

Bumbaum, Brcslau, Schloßohle 6.
Alleinigc Niederlage von N. von Uns-use- Sümmcrda
 

Greolin-Pearson.
Wie zahlreiche Fälle in der Praxis bestätigen, heilt ein einziges Cieoliu- Bad die

Stäube, wenn genau nach Prof. Fröhner’ o Vorschrift — welche nebst ausführlichen Ge-
brauchsanweisungen von uns erbältlich —- angewendet wird. — Gleichzeitig ist auch das
Greolin-Bad in der Anwendung das billigstc Antiparasiticum (522—5

Wir garantiren die volle Wirkung, wenn das Creolin in Gesäßen enthalten, welche
unsere Plombctl (W. P. cL C.) tragen.

Vor sämmtlichen Creolin-Verfälschungen wird gewarnt.
Hamburg, Börsenhof. “'illiani Pearson Je. 00.,

Besitzer des allein echten (1eolin.
  

Landwirtlrschaftliche Winterschule zu Schweidnitz
Unterrichtseröffnung am :.31 Oetober cr. Arrmeldungen nimmt entgegen und nähere

Auskunft ertheilt (289—1) Director H. Krause. Croischstraße 34.
 

 

Etectoral- MerinoåStamm-
schäferei Herttoigswalde.

(Postfund Telegraph)
Besitzerim Ihre Königliche Hoheit Frau

Großherzogiu Sophic von Sachsen.
Hochedle, hochfeine, kerngesunde Heerde.

Schurgewicht reichlich 3 Pfund pro Centner
LebendgewichL (328—7
Der Vortvertanf beginnt am 10. October.
Bei vorheriger Benachrichtigung Wagen

amBahnhof CarnenzinSchlesien
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DerBockVerkan
in meiner englischen FleischschafsStamnheerde
ampshirdotvn, Orfordfhirdown und
outhdotvtt wird fortgesetzt. (238—0
Jacobsdotf, bei Liegnitz

den 15. September 1889.

I‘. w. Methner.

is-,—iliferde-Deeteu, «I
pgråßtcs Lager, reell und billig,

für Acker-Pferde mit Futter,
125/165 groß, i1311001900 Mk»

für Alrbeits-Pferde« graue
Wohlach,

130/160 groß, Paar 8,00 Mk»
140/180 „ „ 10-50 »
170/200 „

für Reit- und Wagjethferde
engl gelbe Wohlach,

140/180 groß, Paar 14,00 Mk»

extra0fein engl gelble5Wrihlach,
140/170 groß, Paar 17,00 Mk»
50/180 18,50 „

165/200 ,OO
frohen franco. BGB-Z

Bkk an,H. w even-, 111... 31.

   

n »  

K OrkanlaterUue TM
I). R. ·.P No. 42129, garantirt unverlöschlich,

das Beste von allenfStuärirälaitiernsm 0
ur tt vie unSchlundröhren Schqsp empfiehlt

Theodor Neumann, 8111111115, Ring 37.

Junge schwarze oder weifze

Frettchen
verkauft .1 Stück 10 Mrrk (425—6

Oscar Lücke Hecklingen in Anh

Betaunturachung.
Die im Kreise Kempen des Regierungs-

bezirks Polen belegt-ran zur Prinzlicheu
Herrschaft Opatotv-Stviba gehörigen Güter
Kunzeusruhe und Wilhclrnshof, mit einem
Areal von zusammen 298,2357 11a, worunter
247,3877 ha Acker, 34,2690 ha Wiesen,
0,6970 11a Garten und 14,5110 ha Weiden,
sollen auf den Zeitraum vom 1. Juli 1890
bis zum 30 Juni 1908 im Wege des
össentlichen Meistgebots verpachtet werben.
Zur Uebernahme der Pachtung ist der Nach-
weis eines disponiblen Vermögens von 46 000
Mark erforderlich, welcher spätestens 14 Tage
vor dem Verpachtungstermine durch ein
Attest des Kreislandraths oder auf sosnst
glaubhafte Weise zu führen ist.
Das Pachtgelder- Minimum ist auf 4000

Mark und die Pacht-Caution aus 1400 Mk-
festgeseßt. Zu denra
Month den la4f October 1889,

ormittags 11 Uhr,
in unserem Geschäftslokale, Breitestraße 32
hierfelbft, auberaumten Verpachtungstermine
laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken
ein, daß die Verpachtungss und Licitations-
bedingungen, von denen wir auf Verlangen
gegen Erstatturrg der Copialien und Druck-
kosten Abschriften ertheilen, in unserer Regi-
stratur während der Dienststunden und bei
dem Oekononrierath Herrn Ruppert zu Frank-
pol bei Opatow. welcher auch die Besichtigung
der Pachtstücke nach vorheriger Meldung ge-
statten wird, eingesehen werden können.

Berlin, den 9. August 1889.
Königliche Hoftamruer

der Königlichen Familiengüter.
 

 

i Stellen-Angebote. i
—

Ich suche einen tüchtigen Rechnungs-
führer, nicht unter 25 ahren, welcher der
polnischen Sprache und chrift mächtig ist.

Administrator Hubert Mclz
LihowtcePost_8ielli_Oäzh in zGirl—i-—zteu.

Afsifteut
Dom Seebnitz Bez. Liegnitz (unverh.)
R. R. 51Exped. d Schlees Zt.g
Dom. Zacharzowlh per Tost (aner.)
Dorn. Lubschau bei Woifchnik OE. (poln.

sprechend).
Dom. Domanze Kr. Schweidni (älter.,

evang» im Schreib- und Nechn.-We en sirm).
A. G poitlagiSchönwald bei Gleichw-

Drucku. Verlag v. W.G.Kornln Breslau.

 

 



Breslau, 20. September 1889.

  

Jm Manöver.

Eine Erinnerung aus Lothringen von O. Elster.

Es war mehrere Jahre nach dem großen Kriege, der uns Metz,
Straßburg und das schöne Elsaß-Lothringcn zurückgewonnen hatte.
Jch stand als junger Premierlieutenant in Metz und führte zum
erstenmal für meinen erkrankten Hauptmann die Compagnie im
Manöver. Wie mitleidigstolz sah ich jetzt vom Sattel des aller-
dings schon etwas steifen Hauptmaiinsgaules herab auf meine im
Schweiße ihres Angesichts neben der Eolonne zu Fuß einhertra-
benden Mitlieutenants, denen das gütige Schicksal keinen erkrankten
Hauptmann und Eompagnieches geschenkt hatte.

Die Gegend, in welcher dieses Jahr das Manöver unserer
XyDivision stattfand, war den meisten von uns noch von den ernsten

Zeiten des Krieges her bekannt. Dort hinter jener Hecke hatten
unsere Schützen gelegen und sich mit dem Feinde herumgeschossen.
Jn diesem elenden Neste hatten wir wochenlang als Vorposten ge-
haust. Jn jenem großen Dorfe hatte in bequemen Quartieren der
Stab gelegen und in jenem weitläufigen Landsitz, der so vornehm-
ruhig inmitten des grünen Parkes dalag, war ein Feldlazareth
errichtet worden, das auch mich, als Leichtverwundeten, eine zeit-
lang beherbergt hatte.

Mit Jnteresse betrachtete ich das Schloß, Ehateau Bonnefon-
taine, an welches mich eine wehmüthige Erinnerung knüpfte. Jn
demselben Zimmer, in dem ich als Leichtverwundeter gelegen, war

auch ein durch einen Granatsplitter schwerverletzter französischer
Artillerieoffizier untergebracht. Das Geschoß hatte ihm die Brust
zerrissen; schwer keuchend, mit geschlossenen Augen lag er meistens
da, nur dann und wann einige röchelnde Worte hervorstoßend.
Dann hatte ich ihm den erfrischenden Trunk an die Lippen geführt
oder seine Kissen zurechtgerückt, wofür er mir mit einem innigen
Blick feiner großen dunklen Augen dankte. Sprechen konnte er
kaum noch ; an eine Heilung war kaum zu denken gewesen, und nach
wenigen Tagen verschied er in meinen Armen, nachdem er noch mit
größter Anstrengung einige Abschiedsworte auf ein Papier gekritzelt

und mir zur Besorgung übergeben hatte. Sein letzter Seufzer war
gewesen: „Ma pauvre mere!“ Jn dem Parte, der das Schloß
umgab, hatten wir ihn begraben; er mußte aus guter, vornehmer
Familie gewesen sein, doch hatte ich seinen Namen im Laufe der
Zeit wieder vergessen; sein Grab im Parke schmückte nur ein ein-
Säle? Kreuz mit den Worten: »Hier ruht ein tapferer französischer

izier.«
An dieses einsame Grab im Parke von Bonnefontaine dachte

ich heute unwillkürlich wieder, als wir auf der staubigen Heerstraße
müde und matt von den Uebungen des heißen Morgens unseren
Quartieren entgegenzogen. Das große Dorf zur Seite und das
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wacheubeilage zur Hchlesiskyeu glattdmirthschnftlicheu Beitng »

»Sie werden hungrig und durstig sein, mon c0mmandant",
meinte der alte Marquis und schenkte mir ein Glas goldigfunkeln-
den Wein ein« »Bitte, nehmen Sie sich.«

Die alte Dame hob den Deckel von der Schüssel und sagte,
indem ein leises, spöttisches Lächeln um ihren noch immer hübschen
Mund huschte: »Wenn Monsieur unser einfaches Essen nur be-
hagt. Leider können wir Monsieur heute kein Fleisch vorsetzen, es
ist Freitag.«

O weh! Richtig, wir hatten heute Freitag und die streng-
katholische Familie des Marquis hielt. die Fastengebote mit pein-
licher Strenge· Doch es gab ja auch sehr schmackhafte Fasten-
gerichte, so tröstete ich mich im Stillen, während ich verbindlich
lächelte und sagte, daß ich auch den Fastengerichten von Madame
la Marquise alle Gerechtigkeit widerfahren lassen würde.

„0h, je sais bien“, erwiderte lächelnd die alte Dame, »daß
die Herren Soldaten die Fastenspeifen nicht lieben. Mon pauer
Gaston hielt auch niemals die Fastengebote.«

,,Madame haben einen Sohn in der französischen Armee?«
,,Il est mort“, entgegnete kurz der Marquis, während seine

Gattin ernst auf den Teller niederblickte, „im Kriege gefallen.“
»Ach, ich bedauere sehr . . .«
Eine peinliche Pause trat ein, in der ich mich vergebens be-

mühte, dem Fastengericht, aus Kartoffeln und einer Zwiebelsauce
bestehend, Geschmack abzugewinnen. Da erinnerte ich mich. daß ja
noch eine Tochter im Hause sein mußte.

,,Madame werden sicherlich an Jhrem Fräulein Tochter Trost
für den schweren Verlust gefunden haben«, nahm ich das Gespräch
wieder auf. Ueberrascht und wie mir schien, etwas mißtrauisch,
sahen mich die beiden Alten an.

»Meine Tochter — oul —- meine Tochter-la pauvre fille!
— Sie ist lahm — sie kann ihr Zimmer nicht verlassen.«

Während sonst die Marquise mit leichter Sicherheit sprach,
stieß sie diese Worte, wie in großer Verlegenheit, stotternd heraus,
indeß ein tiefes Noth ihre Wangen übersluthete. Auch bemerkte ich,
wie sie ihrem Gatten einen Blick des Einverständnisses zuwarf.
Halt! dachte ich, hier ist irgend etwas nicht in Ordnung! Der
Sapperments-Fourierosfizier hat mir gesagt, daß hier eine schöne
Tochter sei, und jetzt soll sie krank und lahm fein? Da stimmt ir-
gend etwas nichtl Doch konnte ich die Angelegenheit nicht weiter
verfolgen, da meine Aufmerksamkeit jetzt durch ein zweites Gericht
in Anspruch genommen wurde, welches allerdings noch schwerer
definirbar und noch weniger genießbar als das erste war. Im
Stillen seufzend über mein Mißgeschick, würgte ich einige Bissen
hinunter, mich im Uebrigen an den vortrefflichen ·Wein und das
weiße knusperige Brot haltend. Nach kurzer Zeit hob Madame la
Marquise die Tafel auf und wir zogen uns in unsere Gemächer

etwa eine Viertelstunde entfernt liegende Schloß Bonnefontaineszurück
war unser heutiges Kantonnement, in dem wir einen Ruhetag
verleben sollten.

Jetzt tauchten an dem Kreuzungspunkte der großen Straße und
des Feldweges, welcher zu dem Dorfe führte, die Fouriere und
Quartiermacher auf. Neues Leben kam in die Kolonne, noch einen
kurzen Marsch und wir hatten für 48 Stunden Ruhe. Die Quar-
tiermacher eilten an der Kolonne entlang und vertheilten die Quar-
.tierbillets.

»Herr Premier, Sie kommen mit der Hälfte Ihrer Compagnie
nach Chateau Bonnefontaine«, sagte der Fourieroffizier zu mir,
während er mir die Quartierbillets einhändigte. »Ein feines Quar-
tierl Nobler Mann, dieser Marquis de Lambremont auf dem Schloß!
sUnd ymm erst seine Frau und Tochterl Na, Sie werden ja selbst

« ehen.«
Er eilte weiter. Jch aber war ganz zufrieden damit, daß ich

mein altes Kriegsquartier einmal wieder sehen sollte.
Nach zwanzig Minuten war Schloß Bonnefontaine erreicht.

Jch entließ auf dem Schloßhof die Mannschaften und begab mich
in das Schloß, auf dessen Veranda mich der Herr des Hauses,
Marquis de Lambremont, ein alter, weißbärtiger französischer Edel-
smann mit gemessener Würde empfing.

„Monsieur le Commandant", sprach er zu mir, »wird die
sGüte haben, nach einer Viertelstunde im Speisefaal zu erscheinen.
Das Dejeuner wird dann servirt fein.“

Das fängt gut an, dachte ich. Gleich nach dem Eintreffen ein
Frühstück, das läßt man sich schon gefallen. Rasch kleidete ich mich
um und begab mich in den Speisefaal.

_ Ja, das sah hier jetzt ganz anders aus, wie zur Zeit des
Kkkegesl Damals kahle Wände, blutbeschmutzte Strohlager, bärtige
HKMget mit blutigen Bandagen, jetzt überall behaglicher Luxus und
Vpknehmer Comfort. Der Herr Marquis schien nicht sehr durch den
Rrieg gelitten zu haben.

. Jm Speisefaal empfing mich der Marquis und stellte mich
feiner Gattin vor, einer zierlichen und doch vollen Gestalt, deren
freunblicb Vvknkhmes sanft geröthetes Antlitz schneeweiße Locken
umrahmten. Sie trug ein schwarzes Atlaskleid, um den Hals eine
seine AVJVSM Rette, an der ein kleines Kreuz hing.

« Wir nahmen an dem sauber gedeckten Tische Platz und der
Diener trug eine verdeckte Schüssel aus.

Was nun anfangen den langen Nachmittag und Abend? Nach
dem Dorfe zurückgehen und mit den Kameraden Skatspielen? Dazu
hatte ich keine Lust, ganz abgesehen davon, daß ich am Morgen
von dem Bataillons-Commandeur, natürlich in ganz ungerechtfer-
tigter Weise, derb angefahren war und somit durchaus nicht ge-
neigt war, dem alten Knasterbart heute nochmals unter die Augen
zu treten. Schlafen konnte ich nicht, da ich in meiner Eigenschaft
als Eompagniesührer zu Pferde gesessen hatte und in Folge dessen
keine Müdigkeit verspürte. Jch beneidete jetzt fast die Lieutenants
um diese herrliche Müdigkeit, die in einem tiefen, stundenlangen
Schlafe alle Mühseligkeiten selbst eines Manövers vergessen macht-
— Was also beginnen? —- Da fiel mir jener junge französifche
Offizier wieder ein, der hier in meinen Armen gestorben war und
den wir im Park an einer schattigen Stelle begraben hatten. Jch
wollte versuchen, das Grab des braven französischen Kameraden zu
finden, und machte mich sofort auf den Weg.

Eine Cigarre dampfend schlenderte ich behaglich die schattigen,
verschlungenen Pfade des Parkes entlang, welcher sich an die hin-
tere Facade des Schlosses anlehnte und von einer hohen Mauer
begrenzt eine bedeutende Ausdehnung besaß. Die goldene Herbst-
sonne schimmerte durch das Laub, welches hier und da bereits an-
fing, sich in die bunten Farben des Herbstes zu kleiden. Aus den
blauen Lüften tönte bisweilen ein seltsamer Laut, vielleicht der
Schrei der wilden Gänse oder der Kraniche, welche dem warmen

Süden zustrebten. Weiße Fäden führte der leichte, laue Wind mit
sich, um sie sanft auf bie Wunden zu legen, welche die Sense des
Schnitters der treuen Mutter Erde geschlagen. Aus weiter Ferne
drang öfter der scharfe Knall eines Schusses in die stille grüne
Einsamkeit, war doch die Jagd eröffnet und begegnete man fast
auf Schritt und Tritt den die Stoppelfelder und Wiesen abfuchen-
den Jägern. Ein Hund bellte dann und wann, ein Hahn krähte,
die Uhr des Dorfkirchthurmes schlug knarrend die fünfte Nachmit-
tagsstunde — dann war wieder alles still. Wie in Dornröschens
Schloß kam ich mir vor in dieser grünen Einsamkeit des Parkes,
dessen Anlagen und Gebüsche schon seit langem die Scheere oder
das Messer des Gärtners nicht gesehen hatten.

« Wohl eine halbe Stunde mochte ich in dem Park umhergeirrt
sein, ohne daß es mir möglich gewesen war, das Grab aufzufinden.

 

 Jch wollte mich eben ermüdet auf eine Bank niederlassen, als mein
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Dritter Jahrgang. M 38.

»Der Landwirthtä

  

Ohr den Ton einer jugendlichen weiblichen Stimme vernahm,
welche ein französisches Liedchen sang:

„Viens avcc moi spont- ffster le printemps,
Nons- cucillemns des lilas et des roses!
No vois-tu pas-, the lzr tlenr demi close
Uner au printemps un parfum le plus eloux I-«

Rasch eilte ich einen schmalen Pfad entlang der sanften Stimme
nach. Das Gebüsch öffnet sich zu einem freien halbrunden Platz,
den die knorrigen Aeste einer alten Eiche überschatten, das Grab
des französischen Offiziers liegt vor mir. Aber meine Augen bleiben
gebannt auf der lieblichen Erscheinung eines jungen Mädchens
haften, welches neben dein Grabe kniet, das Kreuz mit einem
Nosenkranze umwindet und dabei mit kindlichen Lippen jenes Lied-
chen trällert. »Dornröschen!« fo flüstert unwillkürlich mein Mund
und athemlos lauschend bleibe ich stehen. Doch jetzt erhebt sich das
junge Mädchen und schüttelt einzelne Rosenblätter von ihrem weißen
duftigen Sommerkleide. Jch mache einen Schritt vorwärts, die
Jungfrau hört mich, wendet sich um und blickt mich erschrocken mit
großen kindlichen, tiefblauen Augen an, während ein zartes Roth
ihren schneeigen Hals und die runden Wangen überhaucht.

»Berzeihen Sie, Mademoiselle,« stotterte ich verlegen, »ich
suchte das Grab eines Freundes . . .«

„Vous Gtes Prussien, Monsieur — und dieses hier ift das
Grab eines französischen Offiziers.« Stolzer richtete sich die schlanke
Gestalt des jungen Mädchens empor, während die kleine weiße-
Hand die dunklen Locken von der klaren Stirne strich.

»Ich weiß es. Aber dies ist dennoch das Grab, welches ich
suche; denn der französische Offizier, den wir hier begruben, war
mein Freund —- er starb hier im Schloß Bonnefontaine in meinen
Armen.«

»Wie?l — Sie — Sie —-mein Herr —- wären jenerdeutsche
Offizier, von dem uns mein armer Bruder in seinem letzten Briefe
geschrieben, daß er ihn wie ein Bruder und Freund gepflegt? —
O ich danke Jhsien, mein Herrl«

Das entzitckende Wesen eilte auf mich zu und reichte mir beide
Händchen, die ich ehrfurchtvoll an die Lippen führte.

»Aber, mein Fräulein, ist es wirklich Jhr Bruder, welcher
hier ruht?«

»Sicherlich! — Wir haben die genauesten Erkundigungen ein-
gezogen. Gaston de Lambremont, Lieutenant im 1. Artillerie-
Regiment . . .“

»de Lambremont?! So wäre mein armer Kamerad ein Sohn
dieses Hauses!«

»Gewiß.«
»Und Sie — Sie sind seine Schwester?!«
»Sicherlich, mein Herr! Marguerite de Lambremont . . .“
»Und Sie haben keine Geschwister mehr ?“
»Nein, mein Herr . . .“
»Und Sie sind nicht lahm und krank?«
„Mais, monsieur . . .“
Jetzt konnte ich mich nicht mehr bezwingen, ich mußte laut

auflachenIZMademoiselle mochte mich wohl für verrückt halten, denn
sie wich scheu einige Schritte zurück.

»Verzeihen Sie, mein Fräulein,« rief ich dann, »wenn Sie
mich hier an diesem Platze so lustig sehen. Aber Jhre Frau Mama
hat mir da eine Geschichte von Jhnen erzählt, Sie sollten krank
und lahm sein und Jhr Zimmer nicht verlassen können —- und
jetzt sehe ich Sie in schönster Gesundheitsblüthe vor mir stehen«
Fürchten Sie sich denn so vor den bösen Preußen, daß Sie gar
nicht zum Vorschein kommen wollten ?«

Jetzt war die Reihe verlegen zu werden an Mademoiselle Mar-
guerite. Sie schlug die Augen zu Boden, daß die schwarzen
Wimpern einen langen Schatten auf ihre zarten Wangen warfen;
darn hob sie die tiefblauen Augensterne wieder zu mir empor,
einen Augenblick schien Sie nicht recht zu wissen, ob sie weinen
oder lachen sollte, dann aber rief sie fröhlich lachend aus-

»Sie haben recht; es war zu thöricht von Mama, daß sie mir
befahl, mich nicht zu zeigen, so lange die Einquartierung im Schlosse
sei. Aber jetzt, wo ich Sie als den Freund meines armen Bruders
erkannt habe, gilt dieser Befehl nicht mehr. Auch die Eltern müssen
Sie als den letzten Freund Gastons kennen lernen und Sie müssen
uns recht viel von den letzten Tagen Gastons erzählen. Kommen
Sie — o ich fürchte mich gar nicht vor den Preußen — Kommen
Sie nur!"

Und wie ein schlankes Reh huschte sie durch das Gebüsch,
daß ich ihr kaum zu folgen vermochte. —

Noch jetzt, nach langen Jahren, stehen mir die erstaunten
Gesichter des steifen Marquis und der würdigen Madame la Mar-
quife vor Augen, welche sie machten, als ihre Tochter in Beglei-
tung des preußischen Osfiziers in den Speisefaal stürmte, sich den
Eltern an die Brust warf und rief: ,,Mama! Papat Der Herr da
ist der Freund unseres armen Gastonl Er hat ihn hier gepflegt
und hat ihn an jenem schönen Platz beerdigen lassent Jst es nicht
so, Monsieur?«

Jch konnte nur nochmals wiederholen, daß es sich in der That
so verhalte und beschwichtigte dadurch einigermaßen den Unmuth der
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beidett Alten. Ja, tvir tvurden im Laufe des Abends noch recht
gute Freunde, als ich immer und immer wieder von den letzten
Stunden des Sohnes erzählte. Jch glaube sogar, ich habe etwas
hinzuphantastrt; denn die mit Thränen gefüllten Augen der Mutter,
welche noch immer ihren einzigen Sohn beweinte, baten so flehentlich
um jede kleinste Nachricht, der alte Marquis holte in seinem dank-
barett Eifer eine bessere Flasche Wein nach der anderen aus seinetn
Keller und Marguerite bor Allem lauschte mit solch gespannter
Aufmerksamkeit meinen Worten, daß ich nich immer auf neue Ein-
zelheiten aus jener Zeit besann und sie in beredter Weise bortrug.
Davon, daß Mademoiselle Marguerite sich aus meiner gefährlichen
Nähe wieder zurückziehen sollte, war keine Rede mehr; ja, Ma-
dame la Marquise überwand sogar aus Dankbarkeit gegen mich ihre
religiösen Bedenken und ließ mir zum Souper eine ganz vortreff-
liche Hammelkeule braten.

« Am folgenden Tage besuchten wir gemeinsam Gaftons Grab
und schlossen hier noch fester Freundschaft

»Wir reisen für den Winter nach Paris«, sagte Herr de
Lambremont, »aber im Frühling müssen Sie uns wieder hier be-
suchen und dann auf längere Zeit unser Gast fein.“

Da die Marquise sich dieser Bitte anschloß und Marguerite
mir verlegen lächelnd zunickte, so gab ich gern das Versprechen, itu
Frühling Chateau Bonnefontaine mit meinem Besuche zu beehren.

Und ich habe mein Versprechen gehalten. Kaum daß die ersten
Veilchen ihre duftenden Kelche erschlossen, nahm ich Urlaub und
fuhr nach Dem Schloß. Mit herzlicher Freundlichkeit tvard ich
empfangen. Marguerite war noch weit schötter geworden, und so
kottnte man es mir gewiß nicht berdenken, daß ich, als wir einst-
mals wieder an Gastons Grabe zusammen auf der Bank saßen,

vor ihr niedersank auf die Knie ttnd sie um ihre kleine weiße Hand
bat. Sie sagte nicht nein und nicht ja, aber keine Antwort ist auch
eine Antwort, und jubelnd schloß ich sie in meine Arme und küßte
der hold Erröthenden die warmen, zuckenden Lippen. Sie lvard mein
liebes, süßes, kleines Frauchen, fürchtet sich gar nicht mehr vor dem
U'ros prussien" und zankt bisweilen nur ein Weniges, wenn ich

"C

mich ganz und gar nicht an die Fastenregeln gewöhnen kann.
Unser ältester Bube aber führt, obgleich er schon voll Stolz

die preußische Cadettenuniform trägt, den echt französischen åianten
Gaston. (Pos. Ztg.)

Für heirathstuftige Damen
Während in Deutschland unD speciell in mehreren preußischen Pro-

vinzen uttd Städten, —- unter letzterett ttantentlich Berlin, Breslau, Köln,
Pofen 2c. Die weibliche Bevölkerung die männliche um ein erhebliches über-
steigt ttttd hierdurch ein recht bedeutender Theil unserer Mädchett zur Ehe-
losigkeit verurtheilt ist, herrschett itt Amerika im Allgemeinen ganz entgegen-
getetzte Verhältnisse Hier übertviegt die Zahl det· tnättttlichett Bevölkerung
die tveibliche bedeutend unD in Folge hiervon ktunt man daselbst die ,,alten
Jungfern« nur Dem Namen nach. Jedes Mädchen —— sei es reich oder
arm —- sittdet immer günstige Gelegenheit znr Schließung eines passenden
Ehebttndes. Jtt einzelnen Theilen der nordamerikattischett Freiftaatett
herrschen itt dieser Beziehuttg gerader erstauttliche ttttd bei uns kaum be-
kattttte Zustände So finden wir itt einem neueren klieisetvtrke die folgende,
den Staat Eolorado betreffende Notiz, die tvir ztt Nutz und Frommen
unserer uttverheirathetett Leserinnen nachstehend wiedergeben: »Wie unge-
mein rasch die Bevölkerung Eblorados zugenommen hat, ergiebt sich Daraus,
daß sie im Jahre 1870 nur ans 39864 Personen bestand, jetzt hingegen
etwa 2500 000 Einwohner enthält — eine freilich für den Umfang des Lan-
des noch immer äußerst spärliche Bevölkerung, da das ttttr unbedeutend
größere Ungarn und Siebettbürgett gegenwärtig 131X2 Millionen Einwohner
aufweist Leider sind von der heutigen Gesatnmtbevölkerung Eolorados
ttttr ein Drittel weiblichen, zwei Drittel hingegen tttitttttlichett Ge-
schltchtes Der Mangel an Datttett macht sich sehr fühlbar. Jtt dettt
Städtchen Kokomo mit 808 Einwohner-n giebt es deren nur 80, in Dem
Oertchen Alpitte mit 502 Eitttvohttertt ttttr 75.« Auf 10 Männer eine
Daniel Diesem Mißstattde könnte durch eine Mäffen-Einwanderung unseres
dettt alten Jungfetnthutne verfallenden weiblichen Ueberschuffes zu beider-
seitige-m Bortheil abgeholfett werden.

E n O)its;verstitttdtttsz.
Novelle von Karl A. Tavaststjerna, atts Dem Schwedischen übersetzt

von W. H. unD J. W.

St. Michel lag so friedlich auf seitter sattdigen Heide, itt geringer Ent-
fernung von dem Ufer eines Sees, wie nur eine kleine Stadt mit sicheren
Privilegien, Lehnsregiernng unD einem Lieeutn itt der ruhigsten, stillsten
Gegend liegen kann.

Wenn der Abend gekommen war, erfchollen einige lange Stöße atts
einem Blechittftruntente oben auf der Anhöhe bei dent Feuerthurtn auf Der
westlichen Seite der Stadt, wie das Solo eittersOastoralshntphonie,«ttttd das
Vieh vom eittgefriedigtett Weideplatze der Stadt zog eine Weile nachher mit
binttnk lttdett Glöckchett die Straße entlang itt dieStadt hinein. Es folgten einige
Buben, welche die Hosen über die staubbedeckten Wadett und braunen Kniee
aufgekrätnpt hatten. Die Dienstmädchen der Stadtgittgett dein Zuge entgegen,
wählten sich eilte jede ihre Kuh mit geschwelltettt Eurer atts uttd trieben sie
heim, bis schließlich nur zwei Kühe übrig blieben, welche mitten auf dettt
Markte der Gouvernementsftadt noch ein Maul voll Gras abrupften, unt
es während des Melkens wiederzukäuen.

Bei dent Lehnsgefängniß am südlichett Ettde der Stadt war Abend-
appell uttd Waffenwechseh dort rasseltett die Ketten ttttd erfchollett Eommando-
rufe. Das gelbe. zwei Stockwerk hohe Haus mit feiner mächtigen Ring-
matter schien ttach dent Seeufer zu itt dettt Grün der dichtbelaubtett Birken
zu verschwinden, aber auf der etttgegettgesetztett Seite erhobett sich drohend
feitte tttafsivett Zinnen über dent Eingangsthor nach Der kleinen Ebene zu,
wo das Gtas abgerttpft unD von der Dürre gebräunt war unD Der Sand
zwischen den mageren Grashalntett zum Vorschein kam.

Etwas weiter dieStraße hinauf, welche sichittdersandigettEbetteverlor, lag
am Attfattge der Stadt die Kosakenkaserne, eilt langes, niedriges Gebäude-
Drittttett unD auf den Treppen tutch dent geräumigen Hofe zu fangett die
Wehrpflichtigen vom Don ihre ntelattcholischett Lieder von weiten Steppett
nttd toildett mitten. Man hörte es weit über die Stadt und die Leute
sagten: »Wir bekommen Regen, die Kasaken singen.« Jm zweiten Stock-
werk des Gefängniffes, nach dessen ttordöstlicher Ecke zu hatte HeikkiHytönen
ein Fenster des Schuldthurtttes aufprakticirt. Die Abendröthe war schon
verschtvttttden und ungestört formte er Die laue Luft einathmen. Man
achtete nicht so streng auf die Jnfassen des Schttldthttrnts, es waren keine
gemeine Verbrechen dennoch war das Fenster nur leicht geöffnet uttd hinter
demselben hing der Jnsasse des Thurmes seinen Betrachtungen nach.
Morgett hatte er seitte Zeit abgefesfett ttttd sollte zur Heucrnte wieder nach
Haus auf feinen kleinen Hof in Pieksämäki entlassen werden. Dort hatte
jetzt der Dorffchulze feitte ‘20 Mk. adgezahlt erhalten.

Anfangs hatte Heiiki Hytönen über die Härte seines Gläubigers ge-
murrt, daß er ihn gerade itt der dringendsten Arbeitszeit hatte einstecken
lassen, aber nach einigen Tagen beruhigte er sich; was tttachte es denn, daß
er im Gefängnisse saß, es raubte ihm ja seine Ehre nicht, unD Das Mütter-
chett und der älteste Sohn betvirthschafteten den Hof recht gut. Er selbst
war eigentlich stets draußen auf Arbeit, unD Das war doch eigentlich jetzt
auch so. Morgen war er feitte Schuld los ttttd er fühlte sich ganz zu-
frieden. Thüricht war doch auch der Dorffchulze, der auf Diefe Wiese fein
Geld bekommen wollte, unD er war selbst schuld daran, wenn er nun gar
nichts betam. Er dehnte seine steifen Glieder und dachte daran, wie er
nun M “einen Tagen mit der Sense auf Die Wiese bei seittem Hause gehen
wurDe, » die ils gewiß noch nicht abgetnäht hatten. Es war eigentlich das
erste Pml wahren!) seiner ganzen Haftzeit, daß er an Die Freiheit Dachte,
Was hatte Es denn auch genutzt, es eher zu thun?

· Abek mlt _iemem Gedanken an die nahe bevorstehende Freiheit kant ihm
eine attdere,·vtel ntatertelleretnnd quälendere Sehnsucht — « abak. Er hatte
wahrenD ferner ganzen Hastzeit nicht einmal den Geruch von Tabak be-
kommen, uttd das war das Schwerste, was er ausgestanden hatte. Und

 
 

 

 

während feine Gedanken zum Mülterchen und den sechs Kleinen daheim
wanderten, sah er sich schon immer deutlicher nach dent Abendtrote attf der
Treppe stehen. Ob er wohl rauchte«t Ja, so stark, das; die Tabakblätter in
feinem abgenutzten thönernen Pfeifenkopfe kttistertett uttd der Rauch mit dent
leifett Wesett des Abendtvindes itt langen blauen Streifen hinüber tvogte
gegen die Stallwand auf der anderett Seite des Hofes. Seitte Phantasie
erregte sich so lebhaft, daß ihm der Mund wässerig wurde und er mit den
Lippeit’ zu satrgEtFlt’egchitt. —. ⸗

Bei der Ablösung hatte Jwan Kusnakow seinen Posten vor Dem ge-
streiftett Schilderhause an der ttordöstlichett Ecke der Gefängttißntatter er-
halten. Mit seittem leichten Kosakettgewehre auf der Schttlter ging er strantnt
ntilitärisch vor demselben auf unD ab, so lange die Ronde in der Nähe war,
aber als Die fünf in Der Abendsonne blitzendett Gewehrlättfe hinter der
Planke nach der Kaserne zu verfchwnndett waren, stellte er sein Gewehr
gegen die Mauer, lockerte die Säbelkoppel, setzte sich in’s Schilderhaus uttd
ließ die Beine heraushängen.

Es war auch durchaus nicht so angenehm, Kofak zu fein. Er stimmte
vor sich hin funtntend itt die heitttathliche Melodie ein, welche die Kameraden
dort auf der Kasernentreppe fortwährend sangen, uttd seitte Gedanken flogen
nach den flachen Steppen, wo ein gelbbrautter Fluß sich dahinwälzte, träge
und schwermüthig, aber so anheimelttd und traulich, wie es nur ein Fluß
itt der Heintath fein kann.

Vor drei Jahren hatte er den Dott als achtzehnjähriger Jüngling ver-
lassen. Seitdem war er auch in der Stadt in frentden Landen in Garnison,
uttd in diesen drei Jahren hatte er zwar gelernt, in Der Landessprache zu
fluchen, aber das war Alles. Ein bequemes Leben führte man hier: Wache
stehen bei dentLehnsgefängnisse, dantt unD wann ererciren, nur bisweilen ein
längerer Ritt. Obgleich er es sich nicht besser wünschen konnte, gährte sein
heißes Blut oft vor Ungeduld, am leichtesten während einsamer nächtlicher
Stunden, wenn er mit regelmäßigem Schritte vor seittent Schilderhause
hin- ttttd herging, die Nacht so herrlich und die Stille, nachdem das Leben
der kleinen Stadt eingeschlafen, fo unendlich war. Jtt dein latttlosett
Schweigen, wenn sich kein Blatt rührte, ihm aber kein Schluntnter gewährt
war, ohne daß er sich der strengsten Strafe aussetzte, wurde seitte Sehn-
sucht gerader verzehtettd uttd eine glühende Lust nach Veränderung unD
Abettteuertt beschlich ihn.

Heute Abend hatte er ein ttttklares Gefühl, daß etwas geschehen würde,
und er blickte scharf umher. Möchten doch die Gefangenen einen Versuch
machen, zu entwischen, das würde doch eine Abwechslung geben! Aber er
tvurde nichts lingewöhnliches gewahr, kreuzte die Füße, kratttte feinen
Tabakbeuttl hervor uttd zündete feine Pfeife an.

Der schilfutnwachfene, spiegelblattke See schlief da unten unter seiner
Decke von Seerosen, kein Laut tvar zu hören. Er lehttte sich zurück, blies
den Tabaksrauch itt die ruhige Lttft hinaus und folgte ihm mit den Augen,
wie er hoch hittaufstieg, ohne sich zu zerstreuen, denn so tvittdstill war es.
Aber als er sich wieder umfah, verdroß ihn der beschränkte Horizont, der
gleichsam auf ihm lastete. O, er erinnerte sich eines ganz anderen, weit,
weit in Der Ferne in wellettförtttigett Linien über der endlosen Steppe . . .

Da fuhr Heikki Hhtönen hinter dem Fenster auf. Tabak!
Aber woher kam der Duft? Er öffnete vorsichtig das Fenster, steckte

sein unrasirtes Greifenhaupt mit dettt grauen Haar-drischet unter dent Kinne
heraus, spähte neugierig hinaus, fah aber nichts.

Der Kosak rüttelte sich aus feinen Gedanken empor unD stand auf,
nahm seitt Gewehr uttd erhob, um sich zu zerstreuen, feinen langen Wachtruf:

Schlufcha—a——a—ai! iHörets
Schluschail — tvurde der Reihe nach von eittettt jeden der vier Schilder-

häufer an den übrigen Ecken der Ringmauer geantwortet.
Jtt der tinferne legte sich der tiofakenhetntan ruhig attf das andere

Ohr, als er hörte, daß seine Manttfchaft attf Dem Posten war, aber der
Untersuchungsgefangelte drinnen in feiner Zelle fuhr atts feinen unruhigen
Träumrtt auf, daß die Ketten rasselten uttd der Wächter draußen im Corris
dor einen Augenblick durch die kleine Fensterscheibe itt der Thür hineinblickte.

Aber Heikki Hytönen nahm ein breites, tvohlwollettdes Lächeln der
unverfälschtesten Mettschettfreuttdlichteit uttd gtttntüthigftett Gesinnung an,
Die jemals zwischen vier Wänden eingesperrt wurDe, streckte seitt freund-
liches Gesicht so weit er kottttte heraus und rief auf finnifch vorsichtig unD
geheimnißvoll dettt Kosaken zu: »Hörft Du, Brüderchen, schaffe Tabak dettt
Greise, der nur Die leere Luft jchluckt!«

Als der Kosak die Stimme vernahm, fah er auf, wurDe höchst erstaunt
des Gefangenen droben gewahr uttd winkte heftig unD bestimmt mit der
Hand, daß er sich augenblicklich zurückziehen solle. Er hatte strenge Ber-
haltuttgsbefehle gegen die Gefangenen uttd nur ein Sprachrohr: das Gewehr.

»Du bist es ja, Britdet«chett, der raucht, morgen bekonttnst Du Deinen
Tabak dreifach wieDer, wenn Du Dem Greise giebst.«

»Donnerwettcr«, rief der Kosak im besten Fittttisch uttd drohte mit
der Faust.

»Fluche nicht . . · ich bin kein Dieb, daß Du zu fluchett brauchst . . .
der Dorfschulze hat mich nur eingesteckt wegen 20 Mk. . . . unD Du be-
konttttst Deinen Tabak vierfach wieDer, wenn ich morgen los konttne.«

Als der Kosak einen Augenblick unschlussig stand, ohne recht zu wissen,
was et· anfangen sollte, bekam Heiiki Htjtönen neue Hoffnung.

»Hörst Du, Briiderchen, ich will ja nicht mehr als eine Pfeife voll
haben . . . oder vielleicht ttur etwas, um es in den Mund zu ftecken.« . . .

»Verfluchter Kerl«, rief der Kosak wieder unD hob das Gewehr.
»O weh, o weh, wie Du fluchst . . . ich thue ja nichts Böses . . . na,

na . . . ttttt Gottes willen, schieß« doch nicht auf einen Menschen . . . ich
bin Heikki Hhtönen, aus Pieksittnäki.«

Der tiosak verstand nichts Es diittkte ihn, der Greis wäre zu frei-
müthig, tun ein großer Berbrecher zu fein, aber er wurde der Beharrlichkeit
des Mannes, so laut zu sprechen, überdrüssig, denn es war ein für alle
mal der Wache äußerst streng verboten, mit einem lssefangenen zu sprechen.
Wenn das Jemand hörte, hatte er mindestens vierundzwanzig Stunden
strengen Arrest zu erwarten uttd vottt Hettnan einen persönlichen Verweis,
welcher nicht blos mit einer Ohrfeige ablaufen würde. Er kattttte seittett
Hauptmann.

Deshalb machte er einen letzten Versuch. Er stellte das Gewehr weg
unD fcheuchte mit beiDen Händen den eigettfittnigett Schwäher zurück, etwa
wie matt eine Kuh scheucht, unt sie zu erschrecken; und das Alles unter
fortwährendem Fluchen — Dontterwetter —- (Donnerwetter . . .

Aber jetzt kattt der Greis über die Spaßhaftigkeit des Kosaken in die
heiterste Laune von der Welt, lachte breit unD gutmüthig unD fing wieder an:

»Du bist ja aber ein wahrer Schalk, daß Du erst mit Deiner Flittte
drohst unD Dann wie ein Wahnsinniger schimpfft, ehe Du Tabak her-
geben wills.«

Der Kosak schlug wieder an.
»Na, na, fängst Du jetzt wieder an . . . Laß das Spielen mit der

Flinte fein . . . ich bitt ja kein Dieb uttd kein Mörder, ich bin ja Heikki
Hytönen atts —«

Heikki Hytönen plapperte nicht mehr, Der Kosak war itt vollem Ernst
ungeduldig geworden, hatte ihm auf russisch angerufen, daß er sich zurück-
ziehen solle; aber Da Der Greis fortwährend eigensinttig weiter redete, nahm
er den Fensterriegel neben ihm auf’s Korn, um ihm vorläufig einen Ber-
weis zu geben, und gab Feuer. Grade, als Heikki Hvtönen den Namen
feiner Heimath auf Der Zunge hatte, taumelte er rücklings in das Zimmer,
führte die Hände halbwegs an die Stirn uttd siel ohne jeden Laut auf den
Rücken. Die Kugel war vom Beschlag des Fensters abgeprallt und hatte
sich tief in den Finnenschädel eingebohrt.

Der Kofak wurde vor Gericht gestellt, eine Zeit lattg unter Ueber-
wachttttg gehalten uttd schließlich freigesprochen.

Das kleine KosakeniCommando hat St. Michel schon längst verlassen,
die Stadt hat jetzt andere (Einrichtungen, welche eben so zuverlässig wie
früher der Kosakengesang den Regen ansagen. Unsere eigenen Wehrpflich-
tlgen schreiten regelmäßigen Schrittes vor den Schilderhäusern beim Lehns-
gefättgniß auf und ab und rauchen auch heintlicherweise, aber finnisch ver-
stehen sie besser, wenn sie auch nicht die lebhaften Bewegungen der Kosaken
haben. Jwan Kusnakow eampirt hinten in Afghanistan und schießt keine
Finnengreise mehr- Aber ein dürres, von Arbeit gebrochenes vierzigjähriges
Weib mußte den kleinen Hof in Pieksämäki verlassen, von sechs kleinen
iKikndern begleitet, unD Der Dorfschulze hat seitte zwanzig Mark nie wieder
te ommen.
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Edison in Berlin.

Der sagenumwobene Mann, von dem die Welt seit langen Jahren
Wunderdinge zu erzählen weiß, ist seit seiner Ankunft itt Berlin der
Mittelpunkt allen öffentlichen Interesses. Abänderungen seitter ursprüng-
lichen Neisedispositionen verzögertett im letzten Moment seine Ankunft itt
Berlin, mit seiner Gemahlin uttd seitter Schwägerin hat Thomas A.Edison
im Hotel de Rusfie Wohnung genommen.

  

Jn Dem Fabrikpalast von Siemects u. Halske itt der Markgrafettftraße
hielt Edisott heute Vormittag, schreibt die ,,Nat.-Ztg.« am 13. Septr.,
Cour ab. Jn Dem großen ihm zur Verfügung gestellten Saale drängte
sich eine bewuttdetnde Menge, die ihre Aufmerksamkeit zwischen ihm selbst
und dem winzigen Instrumente theilte, das er als seine tteuefte Errungen-
schaft mit sich fuhrt: Dem verbefferten Phottograph:n.

Sprechen wir zunächst von Edisott felbft. Was er der wissenschaft-
lichen Welt geworden, ist Gemeingut der Gebildeten. Wer wüßte nicht,
daß er ein self-made-man ift, Der aus dent Städtchen in Ohio bei mehr
als mangelhafter Botksschulbildung sich zu der Höhe entporarbeitete, die
ihn zum vielseitigstett Erfinder unserer Tage macht. Mit wahrhaft bewun-
dernswerther Unbefangenheit ließ er die Huldigungen über sich ergehen,.
deren Held er seit heute Morgen ist. Auf einer untersetzten Gestalt, die
itt einfaches Schwarz gekleidet ist, ruht ein ntassiger Kopf, bartlos, Das-
schlichte blonde, schon von grauen Silberfädett durchzogette Haar glatt
gekämmt- Die buschigen Brauen deuten allerdings auf (Energie, im Uebri-
gen würde man vergebens nach eittent Zuge suchen, der von dem gewal-
tigen Schaffen in diesem Kopfe zeugt. Jn Frankreich hat matt im Aus-
druck feittes Gesichts uttd seiner Haltung eine gewisse Aehnlichkeit mit
Napoleon I. erkennen wollen, unD es läßt sich nicht leugnen, daß er an
den großen Kaiser erinnert, wenn einmal Die Aufmerksamkeit darauf ge-
lenkt, aber nicht minder naheliegend ist die durch seine Erscheinung her-
vorgerufene Erinnerung an einen katholischen Geistlichen. Jedenfalls ist
der hervorstechende Zug eine behagliche Zufriedenheit und liebenswürdige
Milde. Er lebt so ganz itt seitter Welt der Elektricität, daß er den
Dingen dieser Welt gegenüber eine erfrischende Kindlichkeit bewahrt hat.
Ja, tttatt merkt ihm an, wie er an feiner eigenen letzten Erfindung —-
dem Phonographen — immer wieder von tteuent feine helle Freude hat,
wenn er sieht, daß er die hervorragettdftett Männer unserer Tage — wie
es heute Vormittag bei Dubois-Nehmond der Fall war —- zurBewunderung
hinreißt. Seine straft ist ungebeugt. Ein Zweiuttdvierziger, steht er in
der Blüthe seitter Jahre vor uns. Vielleicht ist diese Widerstandsfähigkeit
bei seittent ettttteroettdett Berufe eine ererbte, fein Großvater tvttrde 102
Jahre alt, seitt Urgroßvater itt Ohio erreichte gar ein Alter von 106
Jahren ttttd blieb bis itt seine spätestett Tage von den Heintsuchuttgett des
Alters verschont. Auch mit der Schwerhörigkeit oDer wie Andere gar be=
haupten, der Taubheit Edisotts ist es nicht so schlimm. Mag es die Ge-
wöhttuttg seitt oder hat er gelernt von den Lippen zu lefen, eine Unter-
haltttttg mit ihm ist sehr wohl möglich, ohne daß das Organ zu sehr att-
gestrettgt wirD. Als kleiner Knabe stand er auf dent Bahnhof itt feinem
Heintathsort vorn übergebeugt, uttt Die Eonstruction der Wagetträder eines
Frachtzuges zu betrachten, als ein auf Dem Zuge stehettder Schaffner ihn
bei den Ohren packte ttttd hinaufzog. Die Hörkraft des einen Ohres tvurde
damals zerstört, das andere hat matt zu retten vermocht.

Edison reift wie ein Fürst. Für seinen persönlichen Eomfort unD den
seitter Dantett sorgt ein Courier. Aber ztt feitter wissenschaftlichen Be-
gleituttg gehört eine Suite von Beamten. von denen Williath Hammer
(ein Deutscher), fein Vertreter auf der Ausstelluttg itt Paris, uttd Herr
Wattgetnantt jedenfalls ein Deutscher) hervorgehobett seien. Der Letzter.
ist einer seitter hervorragettdsten Assistentett itt seiner Versuchsstation itt
Orange Eins bei New-York, einer von 200 Gehilfen, die bei der Herstel-
lung der von ihm erfttttdetten Jttstrtttttettte nothwendig sind.

Dank dieser Unterstützung unD Der Freudigkeit, mit der Geh. Rath
Werner von Siemens sich, sein Haus unD fein ganzes Unternehmen in
den Dienst seittes Gastfreuttdes gestellt hat, war denn auch heute Vor-
tttittag Alles bereitet, uttt zahllosett Besuchertt eine ungeahnte lieber-
raschuttg zu bereiten. Der Phonograph —- man hat viel von ihm gehört
ttttd gefabelt, nun sollten wir ihn aus eigener Buthrnehmung kennen lernen.
Als er zuerst itt Berlin anftauchte, vor etwa zehn Jahren, tvard er als eine
»Kuriosität« vorgeführt. Eine große Spielerei, eine interessante Unter-
haltung —- mehr zu fein, ward ihm kattttt zugestanden —und dieser durch-
aus nicht erhebettdett Würdigung entsprechend ward auch als Ausstellungs-
ort das AmericansTheater gewählt- Zwifchett dettt urkotttischett Bettdixuttd
Deut Theater titntotnaresgne ward itt Dem damals gualnterfüllten Saal
Edifotts Erfindung vorgeführt, als sie itt ihren lliittderfchuhen steckte. Noch
erinnere ich mich des damaligen Eittdrttcks. Att einer Kurbel drehte ein
Theaterdirner an Dem Ding, das halb Waschtttaschine halb Leietkaften zu
seitt schien unD wenn auch die von einem Horttiftett hitteittgeblafettett Stücke
hellklingend zurückgegeben wurden, so war doch bezüglich der gesprochenen
Sätze und Worte ein Bauchredner immer ttoch ein Muster von fauberer
Artikulation gegen den Phonographen.

Edisott erkannte das selbst uttd zog feine Erfindung zurück- Aber sie
hat seitdem nicht geruht. Ein volles Jahrzehnt hat er an Der Verbesse-
rung gearbeitet, Die letzten vier Jahre alltin an der Herstellung einerMasfe,
welche das früher gebrauchte gewalzte Zittn in der Aufttahttte der mitge-
theilten Töne ersetzen sollte. Drei Dinge waren es hauptsächlich, die zu
berücksichtigen waren ttttd die hier ttur anzudeuten finD, Da Der neue Pho-
nograph von sachkundiger Feder eine eingehendere Behandlung verdient.
Zunächst lautes darauf an, Die Bewegung unD Die treibende Kraft so
gleichmäßig zu gestalten, daß in Der Aufttahnte der dettt Phonographen
ntitgetheiltett Töne nicht die leiseste Zeitabweichnng stattfinde; dantt galt
es, eine Masse zu finden, die bei der größten dettkbarett Härte doch ent-
pfittdiich genug sei, um auch Das „hingehauchtefte" Wort zu verzeichnen „ Die
der größten Hitze unD Der größten Kälte gegenüber unveränderlich bliebe,
die weder Bläschen tvirft ttoch Staub absottdert oder aufnimmt, wie schon
gesagt, attf die Herstellung dieser wachsartigen Masse hat Edisott allein
vier Jahre verwendet unD Die Genugthnung, nun etwas Mustergiltiges
gefundett zu haben. Eine dritte Aufgabe für ihn war, gegen Den früheren
Phonographen eine verbesserte Art der Uebettragung an dent tonbils
dettdett Wachse-blinder zu finDen.

Und nun stehen wir vor dettt Wunderding. Ein einfacher, kleiner
ruttder Tisch, wie matt ihn itt jedem Haushalt findet, Darauf Der Phono-
graph, heute in der Form einer großen Spieldose itt Verbindung mit einer
elektrischen Batterie. Daneben Kasten mit Wachschlindern, vielen Dutzen-
Den, von denen die einen schon Reden unD Gesänge itt sich aufgespeichert
haben, anDere Darauf warten ihrer Bestimmung übergeben zu werden.
»Herr Phonograph« -- fo spricht towohl Edison wie seitt wissenschaftlicher
Stab zu dettt Wunderdinge, Das halbwegs wie ein Mensch behandelt wird,
da ihm die Sprache gegeben— schweigt aber jetzt noch. Da wird ihm einer
der Wachseylinder auf die Walze gesteckt, ein Ding nicht mehr als 11/2

Zoll im Durchmesser uttd etwa 4 Zoll lang, — eine kleine Bewegung, die
ein zehttjähriger Junge ohne Gefahr, sich oder das Instrument zu ver-
leisen, ausführen kann uttd »Herr Phonograph« fängt an zu plaudern. Er
ist gefchwäßig Was immer ihm anvertraut, er läßt es aus sich heraus-
holen, unD fein Gedächtttiß ist so gut, daß die Geheintnisfevon vor zwanzig
Jahren verrathen werden. Doch das ist nicht das Bedeutsame an der
heutigen Vollendung des Phonographen. Matt darf ruhig fagen, faft be-
ängftigenD ist die Treue, die Sauberkeit, die Genauigkeit ttttd Deutlichkeit,
mit Der er nun funttionirt. Jtt Paris hatte Paulus, der berühmteste
Bättkelsättger des Tages, ein Boulattger-Couplet hitteittgesnttgett und unter
den Zuhörern in Berlin befanden sich Besucher der Berliner Weltattsstel-
lung, die schon bei den ersten Worten seitte Stimme wieder erkannten.
Jede Nuance, jede Betonung, jeder Schnörkel, das Hebett und Senken der
Stimmekam so deutlich zum Ausdruck, daß tttatt den Sänger fast vor sich
zu habett glauben formte, und stürtttisch brauste nach dem letzten Tone der
jubelttde Beifall der damaligen Pariser Zithörer itt Dem Berliner Saale
wieDer, Das Händeklatsclsen, das „Da ezrfm", das „bis“ unD Das fröhliche
Lachen, iiberdauert von den verhallenden letzten Akkorden der damaligen
Clttvierbegleiittttg. Wo immer er gewesen, hatte Edison mit feittent Pho-
ttographett aufgefangen, was er gehört: hier ein Osfertoriunt, das Vor-
singett des Priesters, den Orgelklang unD den »Ehor der Menge, dann
wieder ein Orchesterstiick ttnd ein populäres Eoncert, Baß, Viola und
Geige, Flöte und Klarinette, die schnellsten Läufe, Figuren, Verzierungen
und Doppelgriffe in verbliiffenber Treue. Und nicht allein der Ton, seitte
charakteristische Färbung tvatd wiedergegeben, nicht das Gesuttgene allein
konnte matt erkennen, sondern den Sänger, weichen doch die verschiedenen
Musikpiecen gerade itt dieser Beziehung von einander ab. Es ist nicht zu
viel gesagt, wenn behauptet wird, daß der Phonograph die Töne ntitweit
größerer Genauigkeit uttd Zuverlässigkeit festhält, als Der Schttellphotograph
das Bild. Heute artikulirt er bereits vortrefflich. Das ,,S«, welches ihm
große Schwierigkeit bereitete, producirt er ohne das leiseste Lispeln. Was
er kann, das zeigte er an einer Probe fofort. Unter Begleitung vonClavier,
Cornet, Flöte und Geige sangen die Anwesenden in mächtigem Chor die
»Macht am Nhein«, die Herr Phonograph auf eine, von ihm ebenfalls
wieDergegebene drolll e Attsprache nach wenigen Minuten so wunderbar
genau wiedergäb, da jeder sich selbst herauszuhöten vermeinte.
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